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w. Paris, 13. Auguſt. (Sonderdepeſche
Die Sitzung des Oberſten Rates begann um 10 Uhr
Rin. vormittags. Zur Teilnahme wurden die militäri-
n Sachverſtändigen geladen, unter denen ſich Marſchall

General Weygand, General Allen, der Oberbefehls-
er der amerikaniſchen Beſatzungstruppen am Rhein ſie

den. Außerdem iſt Tirard geladen. Auf der Tagesord-

Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzia 20512. Sonntag, 14. Auguſt

Der Oberſte Rat hat in ſeiner heutigen Nachmittags
ſitzung beſchloſſen, die wirtſchaftlichen Sanktionen
unter der Reſerve aufzuheben, daß Deutſchland am
31. Auguſt ſeine Verpflichtungen erfüllt, d. h. 1 Mil
liarde Gold mark bezahlt gemäß dem Ultimatum
von London. Jn einer eindrucksvollen Rede von Miniſter
präſident Briand wurde beſchloſſen, augenblicklich die

ug ſteht außer anderen Fragen die Frage der Sanktionen. militäriſchen Sanktionen beizubehalten.

der Widerhall
die offizielle Havas Befriedigung

w. Paris, 13. Auguſt.
„Havas“ verbreitet die folgende Erklärung: Die Verweiſung
Frage der Teilung Oberſchleſiens an den Völkerbundrat

de in franzöſiſchen Konferenzkreiſen günſtig aufgenommen,
he ihre wirkliche Befriedigung darüber zum Ausdruck bringen,
dieſe heikle und verwickelte Frage damit aus dem Bereich
er Beſorgniſſe ausſcheidet. In der Tat ſtanden ſich auch nach

ertägiger die engliſche und franzöſiſche Auffaſſung
egenüber. e Lage ſchien am Donnerstag durchaus ver
da ſowohl Jtalien als auch Japan ſich zu dem engliſchen

ſenzentwurf bekannten, während Frankreich allein ſeine Anſicht
harf aufrecht erhielt, weil eine ſolche Grenzführung für Polen

wahrer Hohn (1) wäre. Trotz aller Gründe, die ihm ſeine
ltung zur gebieteriſchen Pflicht machte, konnte Frankreich ſich
h nicht dem Vorwurf ausſetzen, nur durch ſeine Hartnäckigkeit
e Werk des Oberſten Rates zum Scheitern gebracht zu haben.

and war der Ueberzeugung, man müſſe aus der Sackgaſſe
raus, in die der Oberſte Pat ſich verfahren hatte, um zu ver-

neiden, daß Frankreich gang allein daſtehe. Daraufhin erklärte
t ſich mit dem Schiedsſpruch des Völkerbundrates einverſtanden.
dur Aufrechterhaltung der Ordnung und bis zur Entſcheidung
d ſodann zur Durchführung der Entſcheidung werde Frankreich,

Ralien und England Verſtärkungen entſenden und dabei auf
n Standpunkt zurückgreifen, den bereits vor dem Zuſammen
tritt des Oberſten Rates die franzöſiſche Diplomatie vertreten
atte. Um die ganze Löſung nochmals zuſammenzufaſſen, kann

eſagt werden, daß das vom Oberſten Rat angenommene Verfah
ten zu einer Entſcheidung führen werde, die durchaus unparteiiſch
iſt, und von keiner Seite angefochten werden kann.

Dieſe offigielle Meldung, die in ſtarkem Gegenſatz zu den
inzöſiſchen Blätterſtimmen ſteht, zeigt die ganze franzöſiſche

Verſchlagenheit, die durchaus Oberſchleſien den Polen in die
Hände ſpielen wollte.

Die unzufriedene franzöſiſche Preſſe
w. Paris, 18. Auguſt.

Die geſamte Morgenpreſſe beſchäftigt ſich mit der Ueber
weiſung der oberſchleſiſchen Frage an den Völkerbundsrat.
Fetit Pariſien“ rei von den Mächten, die am Oberſten
Rat teilgenommen haben, habe einzig und allein Frankreich
ernſte Anſtrengungen gemacht, mit dem Dogma der Unteilbarkeit
des Mduſtriegebiets zu brechen Frankreich allein ſei für die
otwendigkeit der Teilung gemäß dem Ergebnis der Volksab-
Amung eingetreten. Die britiſche Delegation habe zum
gut wieder genommen, was ſie vorher anſcheinend gegeben.

ie Tatſache, daß England, Jtalien und Japan anſcheinend den
gleichen Standpunkt vertreten haben, könne die einmütige Mei
nung Frankreichs nicht erſchüttern. Wenn aber Frankreich recht
und Vernunft für ſich zu haben glaube und wenn es ſich
ar ſich dem anzuſchließen, was es als falſche Auslegung an
ehe, könne man ihm nicht den Vorwurf machen, durch ſeine
rn Halsſtarrigkeit die Kriſenſtimmung in
zuropa verlängert zu haben. Die franzöſiſche Re

er ſei anſcheinend geneigt, ſich dem Schiedsſpruch des
ölkerbundsrats zu fügen, ſelbſt wenn er nicht einſtimmig, ſon

u mit Stimmenmehrheit abgegeben werde. Das ſei eineſentlicher Punkt, der unterſtrichen werden müſſe. Frankreich

tigt t rnn es wolle Obſtruktion treiben. Das werde es aber

n gttinar ſchreibt im „Echo de Paris“: Um zu dem Ergebnis
de r Teilungsfrage zu kommen, haben ſich Briand und Lloyd
d auf ein Verfahren eingelaſſen, das über kurz oder lang

lufgeben der franzöſiſchen Meinung nach ſich ziehen werde.
ſei verletzend, zu denken, daß die Regierung von Peking, die
nur auf einen kleinen Teil des himmliſchen Reichs erſtrecke,

u beitragen ſolle, das Schickſal dieſes wichtigen Bezirkes von
a feſtzulegen. Pertinax iſt damit unzufrieden, daß auf die

mmigkeit innerhalb des Völkerbundsrats verzichtet werde
erklärt, daß Briand ſich ſchon im voraus für die Annahme
Löſung verpflichtet habe, die die Mehrheit des Völkerbunds-
unn werde.

rtinaz führt im „Echo de Paris“ weiter aus, Lloyde der ſich ſchon rühme, daß Jtalien und Japan ſeine
e angenommen hätten. brauche keine acoße Anſtrengungen

der Konferenz
zu machen, um ſeine Sache zum Siege zu führen. Jn dieſem
oberſchleſiſchen Prozeß ſei ihm Frankreich ausgeliefert. Man
hätte dem engliſchen Staatsmann die Ueberzeugung beibringen
müſſen, daß, um die Ausführung des Friedensvertrages von
Verſailles ſicherzuſtellen, Frankreich nicht zögern werde, auf
dem rechten Rkeinufer zu handeln, mit einem Wort, man hätte
die Politik anwenden müſſen, die Miniſterpräſident Millerand am
6 März 1920 definiert habe und die nun ſeit Jahren grad-
weiſe abbröckelte. Frankreich habe auf das Recht der direkten
Handlung verzichtet. Jndem man den Völkerbund leſe füge
man zu allen Kräften, die in England und anderwärts ſeit dem
Waffenſtillſtand gegen Frankreich arbeiten, noch eine hinzu.
Man habe weder die Entente Cordiale noch den Oberſten Rat
gerettet.,

Das „Journal“ hebt hervor, daß die Ueberweiſung an
den Völkerbund eine um ſo ernſtere Tatſache ſei, als ſie zur
erſten Folge habe, aufs neue Amerika von den interalliierten Be
ratungen zu entfernen, nachdem man ſeine Rückkehr mit um ſogrößerer Srende begrüßt habe. Das Blatt will Briand keinen

Vorwurf machen, denn er habe den Jntereſſen Frankreichs mit
der ganzen Macht ſeiner Ueberzeugung gedient, aber er ſei auf
die hartnäckige und vorgefaßte Meinung von Lloyd George und
Lord Curzon geſtoßen, die ſich immer mehr und mehr zu Pro-
feſſoren der Geſchichte Deutſchlands aufwerfen. Briand habe es
zum Bruch kommen laſſen oder den Ausweg annehmen müſſen,
den Lloyd George ihm angeboten habe. Das Blatt iſt inſofern
zufrieden, als es erklärt, die lange Erfahrung lehre, daß in der
Politik Zeit gewinnen, viel gewinnen heiße.

Was die engliſche Preſſe ſagt
Eine Verurteilung des Oberſten Rats.

w. London, 13. Auguſt.
Die Verweiſung der oberſchleſiſchen Frage an den Völker

bundsrat wird von den Blättern allgemein begrüßt, weil hier-
durch der Bruch der Entente vermieden und der Autorität des
Völkerbundes Anerkenung zuteil werde. „Daily Telegraph“
ſchreibt, er glaube, der drohende Bruch ſei vermieden, Europa
atme wieder etwas leichter. Das oberſchleſiſche Problem ſei nicht
gelöſt aber auf jeden Fall überwunden. Der Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ ſagt, er glaube, daß die Entſcheidung des
Problems wohl nicht ſehr von den Prinzipien die der Sforzalinie
zu Grunde liegen. Die „Times“ ſchreibt: Die Konferenz des
Oberſten Rats in Paris habe mit Fiasko geendet. Um die
ernſten internationalen Folgen zu vermeiden, die aus der end
gültigen Beſtätigung der tiefgehenden Meinungsverſchiedenheiten

zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Meinung entſtehen
würden, ſei beſchloſſen worden, die oberſchleſiſche Frage an den
Völkerbund zu verweiſen. Ein endgültiger Bruch ſei dadurch
vermieden worden. Die Tatſache ſei jedoch bewieſen, daß inner-
halb der Entente zwei einander ſtark gegenüberſtehende Anſichten
bezüglich der Haltung, die Deutſchland gegenüber eingenommen

werden müſſe, vorhanden ſeien. Die Verweiſung der ober-
ſchleſiſchen Frage an den Völkerbund ſei ein Zugeſtändnis
des Bankerotts jener äußerſt annormalen Einrichtung
„Oberſter Rat“, der der Entente ſchwerere Schädigungen zuge-
führt habe, als im Kriege die ſchlimmſten Feinde. Die „Times“
erklärt, die oberſchleſiſche Frage ſei jetzt nicht mehr die brennende

Frage der engliſch- franzöſiſchen Beziehungen, ſondern das Prob-
lem, daß im Jntereſſe des Weltfriedens ſchnellſtens gelöſt werden
müſſe. Das Blatt meint, die Tagung des Oberſten Rates ſei
vorüber, er habe jetzt zugeſtanden, daß er veraltet ſei. Er über
gebe ſeine Autorität dem Völkerbunde. „Daily News“ erklärt,
der Beweggrund, an den Völkerbund heranzutreten, ſei nicht nur
ein Ziel der Selbſterhaltung geweſen, ſondern der letzte Zu

fluchtsort in der verzweifelten Lage. Der Oberſte Rat werde

ewigen Streitigkeiten.
durch ſeinen Tod der Entente mehr Nutzen bieten als durch ſeine

Abbau der Sanktionen
Militäriſche Beſetzung bleibt!

a
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Das Ergebnis
Jn den Verhandlungen des Oberſten Ratez ſtand

die oberſchleſiſche Frage weitaus im Vordergrunde des
Jntereſſes. Jhre Erörterung war nicht nur vom deutſchen
Standpunkt von der allergrößten Bedeutung, ſondern zu
gleich auch ein Prüfſtein für den inneren Zuſammenhalt
der Entente.

Nachdem die Abſtimmung in Oberſchleſien eine über
wältigende Mehrheit für Deutſchland gebracht hatte und der
Nachweis geführt war, daß Oberſchleſien eine wirtſchaftliche
Einheit darſtellt, die mit Deutſchland und nicht mit Polen
zuſammenhängt, hätte das geſamte Abſtimmungsgebiet auf
Grund des Verſailler Vertrages vom Oberſten
Rat dem Deutſchen Reiche zugeſprochen werden müſſen.
Jede Teilung desſelben bedeutet eine Vertragsverletzung
und einen Raub weiterer deutſcher Gebietsteile. Die Ver
handlungen des Oberſten Rates aber drehten ſich ausſchließ
lich um die Frage, welcher Art die Teilung ſein ſollte,
über eine Teilung ſelbſt waren ſich alle Mächte einig. Das
iſt, vom Rechtsſtandpunkt geſehen, ein Streit um die Frage,
wie der Vertragsbruch am geſchickteſten zu bemänteln wäre.
Das Deutſche Reich aber darf keine Entſcheidung des
Oberſten Rates anerkennen, welche Oberſchleſien auch nur zu
einem geringen Teile an Polen fallen ließe.

Mit der Anrufung des Völkerbundes iſt eine weitere
Verſchleppung der Entſcheidung eingetreten, und über das
unglückliche Abſtimmungsgebiet wird aller Vorausſicht nach
eine neue Zeit ſchwerer Leiden heraufziehen. Während
England die Zwiſchenzeit zweifellos dazu benutzen wird, um
im Völkerbund eine ihm genehme Erledigung der ober-
ſchleſiſchen Frage vorzubereiten, wird Frankreich im Verein
mit Polen gewiß auf die Schaffung ſogenannter
„vollendeter Tatſachen“ hinarbeiten. Es mußte auffallen,
däß im Oberſten Rat außerordentlich wenig über die Ent-
ſendung franzöſiſcher Truppen nach Oberſchleſien geſprochen
wurde, alſo über die Frage, die für Frankreich noch vor
wenigen Wochen ſo bedeutungsvoll geweſen war, daß ihret-
wegen ſcharfe Noten nach Berlin geſandt wurden. Wenn
dieſe Frage jetzt zurückgetreten iſt, dann kann man wohl an
nehmen, daß Polen in der Zwiſchenzeit ſelber ſo ſtark ge
rüſtet hat, um feſte Tatſachen ſchaffen zu können. Damit
fallen aber auch die letzten Schleier von der urſprünglichen
franzöſiſchen Abſicht der Entſendung von Truppen nach
Oberſchleſien zur Aufrechterhaltung der Ordnung bis zur
Entſcheidung des Oberſten Rates. Ob die deutſche Regie
rung aber aus dieſer Sachlage, die durch polniſche Mobili-
ſierungen täglich weiter aufgehellt wird, die nötigen Folge
rungen zum Schutze deutſchen Reichsbodens zu ziehen ge
denkt, muß dagegen füglich bezweifelt werden. Schon die
nächſten Tage dürften nicht mehr frei ſein von kriegeriſchen
r ußſen an der oberſchleſiſchen und der oſtpreußiſchen

renze.
Neben dem deutſchen Intereſſe iſt aber auch die Be

deutung nicht zu überſehen, welche die oberſchleſiſche Frage
auf der Tagung des Oberſten Rates im Rahmen der
Weltpolitik einnahm. Wohl noch nie vorher hat ſich
ſo klar in aller Oeffentlichkeit gezeigt, wie ſcharf einerſeits
die britiſchen und franzöſiſchen Jntereſſen auseinandergehen,
und wie dringend andererſeits auf beiden Seiten der
Wunſch beſteht, es noch nicht zu einem völligen Bruche
kommen zu laſſen. Bei dieſer Meinungsverſchiedenheit der
beiden Ententemächte ſpielt auf engliſcher Seite das
materielle Moment in der oberſchleſiſchen Frage gewiß die
untergeordnete Rolle, wenngleich es für England auch
keineswegs gleichgültig iſt, ob Frankreich (Polen) noch mehr
Verfügungsrecht über deutſchen Bergbau erhält und damit
noch weiterhin den engliſchen Kohlenabſatz zu beeinträchtigen
vermag. Für England ſteht vielmehr jetzt in erſter Linie
ſein politiſcher Einfluß auf dem europäiſchen Feſtlande auf
dem Spiele, der durch die franzöſiſche Machtausdehnüng
ſtändig zurückgedrängt zu werden droht. Es handelt ſich für
England jetzt bereits um eine Frage ſeines Preſtiges als
Weltmacht, und vor allem aus dieſem Geſichtswinkel iſt es
zu verſtehen, daß Lloyd George, der ſonſt an chroniſchen
Umſällen leidet, diesmal ſo hartnäckig auf ſeiner Anſicht be
ſtehen blieb. Wie er auf dieſer Konferenz das britiſche Reich

vertrat, iſt ſchlechthin meiſterhaft zu nennen. Zunächſt ver
ſtand er es, als alleiniger Vertrauensmann Englands und
ſeiner ſämtlichen Dominions, von denen einige ſtark nach
Amerika gravitieren, zur Pariſer Konferenz geſandt zu
werden.
Großbritanniens gegenüber Frankreich und Amerika
gewahrt. Sodann erreichte es Lloyd George, ſowohl
Jtalien als auch Japan auf ſeine Seite zu ziehen und

damit Frankreich zu iſo lieren. Briand hatte ſehr bald
die Gefahr erkannt, in die er dadurch von Lloyd George

gebracht war, und er zog es nicht nur vor, die vorher laut

Auf dieſe Weiſe war die abſolute Einheitlichkeit
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angedrohten „unberechenbaren Folgen“ nicht eintreten zu
laſſen, ſondern er wich ſchrittweiſe vor den ausſchweifenden
franzöſiſchen Forderungen zurück, und die ſtark nationa-
liſtiſche franzöſiſche Preſſe wurde, was noch weit be-
deutungsvoller war, recht kleinlaut, ein Zeichen, daß ganz
Frankreich die Situation der Jſolierung begriffen hatte.
Um die „Entente“ zu retten, würde Briand ſich zweifellos
noch weiter dem engliſchen Standpunkt genähert haben,
wenn ihn an weiteren Konzeſſionen das Geheimbünd-
nis mit Polen nicht gehindert hätte. Das Glanzſtück
engliſcher Politik aber war, als hier kein Einverſtändnis
mit Frankreich erzielt werden konnte, die Verweiſung der
oberſchleſiſchen Frage an den Völkerbund. Wenn F
reich dieſer „Löſung“ zuſtimmte, dann geſchah es nur, um
eine ganz unverſchleierte Schlappe zu vermeiden, und auch
wohl in der ſtillen Hoffnung, mit Hilfe von Polen in Ober-
ſchleſien eine vollendete Tatſache herbeiführen zu können.
England aber hat mit der Anrufung des Völkerbundes eine
veitere Jſolierung Frankreichs erreicht. Denn der einzige
Staat, der Frankreich in der Pariſer Konferenz noch bei
ſtand, Amerika, iſt nicht Mitglied des Völkerbundes, ſon
dern deſſen ausgeſprochener Gegner, weil der Völkerbund
lediglich zu einem Jnſtrument der engliſchen Politik gemacht
worden iſt. Damit hat England aber gleichzeitig auch einen
Schlag gegen ſeinen großen Gegenſpieler, die Vereinigten
Staaten von Amerika, geführt. Und darauf iſt es der eng
liſchen Politik letzten Endes wohl angekommen. Die eng-
liſchen Staatsmänner betrachten Oberſchleſien nicht nur vom
europäiſchen, ſondern vom Standpunkte der Weltpolitik
Unter dieſem Geſichtswinkel geſehen, ſpielt Frankreich nur
eine recht untergeordnete Rolle, und es kann England im
weſentlichen gleichgültig ſein, ob Frankreich an der polniſchen
Grenze noch einige Quadratmeilen Verfügungsgebiet mehr
oder weniger beſitzt. Worauf es England ankommt, iſt ſeine
Stärkung für die große Auseinanderſetzung mit Amerika.
Dazu dient ihm aber nicht nur die Jſolierung Frankreichs
von Amerika. ſondern auch die Hebung der Autorität des
Völkerbundes. Beides hat England auf der Pariſer Kon
ferenz erreicht und damit ſeine weltvolitiſche Stellung be-
trächtlich gefeſtigt.

Die Niederlage Frankreichs aber wurde außer dieſer
Entſcheidung auch noch durch den Beſchluß der Auf-
hebung der Sanktionen beſiegelt, über den noch
manches zu ſagen ſein wird. h. h.

völkerbundsrat am 20. Auguſt
Paris, 13. Auguſt.

Ueber die Abſichten des Völkerbundes erfährt man bisher
folgendes: Jſhii hat die Abſicht, am 20. Auguſt den Völker
bundsrat einzuberufen. Man nimmt an, daß dies noch vor der
eigentlichen Sitzung des Völkerbundes am 1. September
Genf erfolgen werde. Eine Woche ſpäter werde ſich dann der
Völkerbund mit der Angelegenheit beſchäftigen können. Es
gibt jedoch Zeitungen, die befürchten, daß ſich die Verhand-
lungen des Oberſten Rates über ſechs Wochen
könnten. Auch Lloyd George ſcheint der Anſicht gewefen zu
ſein, daß der Völkerbund eine Entſcheidung nicht raſch fällen
könne. Daraus erklärt ſich auch der Umſtand, daß er dem
franzöſiſchen Standpunkt Rechnung getragen und der Ent
endung von Truppen zugeſtimmt hatte.

S5ulaſſung deutſcher Delegierter
W. Paris, 13. Auguſt.

Wie der „Matin“ mitteilt, wird Polen als Mitglied des
Völkerbundes bei der Beratung über die oberſchleſiſche Frage
jedenfalls konſultativ zugelaſſen werden. Auch die Zu

rank

in

hinziehen

laſſung der deutſchen Delegierten wird wahrſchein
lich beſtimmt werden. Das Blatt ſagt, es ſei nicht ſicher, daß der
Völkerbundsrat es übernehmen werde die Grenzlinie ſelbſt feſt
zuſetzen, was er bereits in der albaniſchen Frage verweigert habe.
Man erwarte aber von ihm, daß er ein in etnographiſcher,
geographiſcher und wirtſchaftlicher Begiehung begründetes Gut-
achten abgeben werde nach den ſich die oberſchleſiſche Grenzlinie

Reſf
Ueber die „Kriegsverbrecher“

b. Paris, 18. Auguſt.
Aus der rigen Vormittagsſitzung des Oberſten Rates be

richtet Havas bezüglich der Debatte über die Kriegsbeſchuldigten:
Der engliſche Generalſtaatsanwalt erläuterte ſeine Eindrücke über
die verſchiedenen engliſchen Fälle und über die in Leipzig gefäll
ten Urteile. Es gäbe drei lichkeiten:
t 1. man könne auch neue Fälle dem Leipziger Gericht vor

n,r 2. man könne auf den Friedensvertrag zurückgreifen und die

er verlangen,8. jeder könne in ſeinem Lande die deutſchen Kriegsbeſchuldig
ten in kontumagzion verurteilen laſſen.

Außer in einem Falle hätten die Engländer kekne Klage über
den Leipziger Gerichtshof vorzubringen.

Der belgiſche Miniſter des Aeußern Jaſper erläuterte dann
kurz daß der einzige Fall, der von Belgien dem Leipziger Gericht
unterbreitet wurde, der Fall Ramdohr, in c greß Erre

ung hervorgerufen habe. Die Berichte der belgiſchen Delegier-
en, die dieſem Urteilsſpruch beigewohnt hätten, lauteten außer

ordentlich ungünſtig. ach der Anklagerede des Staatsanwalts
und nach der Zeugenvernehmung habe man allgemern die Ver-
urteilung erwarten können. Jaſper kritiſierte ſcharf den Frei-
ſpruch; das belgiſche Parlament habe ſich mit der Angelegenheit
beſchäftigt und beſchloſſen, den Fall Ramdohr dem Oberſten Rat
vorzulegen. Jaſper betonte, es ſei notwendig, daß die Alliierten
ihre Entſcheidung in dieſer Frage einſtimmig treffen.

Briand ſprach über die von Frankreich dem Leipziger Gerichts-
hof unterbreiteten Fälle und ſchlug vor, der engliſche General-
ſtaatsanwalt, ſowie hohe franzöſiſche, belgiſche und italieniſcheJuſtizbeamte ſelten die bisher abgeurteilten Fälle prüfen und

dem Oberſten Rat ihre Berichte vorlegen. Der rſte Rat werde
ſich dann darüber ausſprechen. Die betreffenden Beamten ſoll
ten gleichzeitig beauftragt werden, Anregungen über die künftig
einzuſchlagende Haltung zu geben.

Jnzwiſchen wird, wie Havas weiter berichtet, dem Leipziger
Gerichtshof von den Alliierten kein weiterer Fall vorgelegt
werden. Die Alliierten werden gegen die erfolgten Urteile keinen
Proteſt erheben.

b. Paris, 13. Auguſt.
Der Oberſte Rat beſchäftigte ſich in ſeiner heutigen Vor-

mittagsſitzung auch mit der Frage der Verſorgung Ruß-
lands und beſchloß, einen internationalen Ausſchuß, der nicht
nur Vertreter der Alliierten umfaſſen ſoll, einzufetzen, um die
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen. Der Oberſte Rat ſoll
in dieſem Ausſchuß durch drei Mitglieder vertreren ſein. Des
ferneren wurde die Orientfrage beſprochen. Marſchall Foch
gab Aufklärung über die ſtrittige Frage, die Lage in den Meer-
engen und über deren Verteidigung, die ſichergeſtellt werden
müſſe für den Fall, daß die Neutralität durch Griechenland oder
durch die Türkei verletzt werde. Außerdem beſprach der oberſte
Rat die finanzielle Lage Oeſterreichs. Die für Oeſterreich vor
geſehene Hilfe ſei abhängig davon, daß Amerika auf ſeine Hypo-
thek auf Oeſterreich verzichte. Der amerikaniſche Botſchafter
Harvey erklärte, eine Vorlage ſei im amerikaniſchen Parlamenteingebracht worben, um dieſe Hypothek aufzugeben. Der Oberſte
Rat ſprach infolgedeſſen den Wunſch aus, die Regierung der Ver-
einigten Staaten möge dieſen Entwurf möglichſt bald verab-
ſchieden laſſen.

w. London, 13. Auguſt.
Der Berichterſtattor der Daily Mail erklärt

Bericht aus Oppeln, in Rybnik und Pleß, die durch die polniſche
Vorherrſchaft und die franzöſiſche Beſetzung von den Deutſchen
gbgeſchnitten waren und ohne Beeinfluſſung von deutſcher
Seite, ſcheine die Bewegung gegen die Vereinigung mit Polen
aufrichtig zu ſein. Es ſcheine wegen der ſchlechten Finanzlage
eine wirtſchaftliche Unerträglichkeit zu ſein, die beiden Bezirke
unter polniſche Herrſchaft zu ſtellen.

Keine Leipziger Prozeſſe mehr in
dieſem Jahre

London, 18. Auguſt.
Wir erfahren, daß zwiſchen der engliſchen und deutſchen Re

tzung des Oberſten Natze

in einem

verbrecherProzeſſe zu entpolitiſieren. Die Grörterung,
Progeſſe in der Preſſe gefunden haben, hat dazu gefühtVerhandlungen über ihren urſprünglichen Zweck den
einer rein völkerrechtlichen Angelegenheit zu einer weltye,
Streitfrage gemacht wurden. Man will wenigſtens die
der großen Probleme abwarten, bevor män neuerdinge
geht, in der Kriegsbeſchuldigtenfrage Entſcheidungsſchig
unternehmen.

b. Brüfſel, 13 Aug.
Die Zuſammenſetzung des Völkerbundsrates hält

hieſigen wohlunterrichteten Kreiſen für deraet, daß der
Standpunkt, wenn auch noch eine leichte Abänderung um
der Polen möglich iſt, triumphieren müſſe.

Abrüſtung und Kriegsbeſchuldigte
b. Paris, 12.

Jn der Abrüſtungsfrage wurde dem Oberſten Rat eine
wort des militäriſchen Ausſchuſſes von Verſailles vorgelegt
der betont wird, es bleibe Deutſchland in
rüſtungsfrage noch viel tun übrig, daher könne m
Kontrolle noch nicht aufheben. Ueber die Fr
Kriegsbeſchuldigten-Prozeſſe wurde ein Bericht des engiſt
Delegierten Lord Gordon Heward verleſen, der die M
vertritt, in dieſer Angelegenheit könne man drei verſchu
Methoden befolgen, nämlich erſtens könne man verlangen
die Schuldigen den Verbündeten ausgeliefert wen
2. könnten die noch ſchwebenden Fälle dem Leipziger en
übergeben werden und 8. könne man auf alle weiteren Ver
handlungen verzichten. Es entſpann ſich eine Je
kuſſion zwiſchen den italieniſchen, franzöſiſchen und belgiſchen

Delegierten, in deren Verlauf Briand erklärte, es gäbe noch c
andere Methode, nämlich die, daß die Verbündeten gegen di
Beſchuldigten in contumaciam verhandeln. d
Oberſte Rat beſchloß, dieſe Frage einer Kommiſſion vöt
zulegen, die aus italieniſchen, w r franzöſiſchen un
belgiſchen Delegierten beſtehen wird. Lord Gordon Heward
Erneſt Pollack werden England vertreten, Frankreich, Belgien
und Jtalien werden je einen Vertreter haben.

Die Pariſer Abendpreſſe ſchreibt über das Ergebnis: „Niét
zufrieden.“ Die „Liberté befürchtet, r Briand durch ſen
Unnachgiebigkeit die Amerikaner verſchnupft habe,

Le Rond amtsmüde
Oppeln, 12. Auguſt

Jn hieſigen Kreiſen der Jnteralliierten Kommiſſion wig
verſichert, daß General Le Rond beſtimmt nicht, in
Stellung es auch ſei, nach Oberſchleſten zurückkehren werd
trotzdem man auf franzzöſiſcher und polniſcher Seite den arön

Wert auf ſeine Rückkehr lege. Le Rond ſelbſt habe um ſein
Ablöſung gebeten. Die von ihm im Piaſtenſchloß bewohnt
Räume werden geräumt, ein großer Teil ſeines perſönlicht
Eigentums iſt bereits nach Paris abgegangen.

Die Finanzkonferenz
w. Paris, 13. Auguſt.

Die interalliierte Finanzkonferenz trat geſtern vormitty
wieder zuſammen, um die Frage der Abrechnung auf Rüchen
gütung der Beſatzungskoſten und Bezahlung der belgiſchen Pris
rität zur Regelung der belgiſchen Kriegsſchuld zu beſprechen.

Nachmittags 5 Uhr wurde ejne Vollverſammlung abgehalten
auf der zuerſt ein vormittags von der Botſ erkonferenz einge
brachter Vorſchlag betreffend. die Befreiungsſchuld der öſterre
en Nachfolgeſtaaten vorgelegt wurde. Die Prüfung die

Frage wurde einem Ausſchuß überwiefen, der beauftragt turhe,
der Konferenz für die morgige einen Bericht vorzulegen
Die Konferenz hatte weiter die Bedingungen zu prüfen, unter
denen eine Löſung für den Fall gefunden werden könnte, daß die
Reparationskommiſſion keine Einſtimmigkeit erzielte, wie ſie
S 13, Anh. 2, Teil VIII des Verſailler Vertrages verlangt.
Ferner wurde beſchloſſen, dem Oberſten Rat einen Antrag be
treffend die Beſatzungskoſten nach dem 1. Mai vorzulegen. Jallen dieſen Fragen wurde rundſäslich Uebereinſtimmung er

zielt. Der Redaktionsausſchuß wurde beauftragt, den Wortlaut
der betreffenden Anträge nachts fertigzuſtellen, um der Konfetenj
zu e morgen die Frage zu erledigen.

um ündigen
(Havas) Munntage laut

gierung eine ſtillſchweigende Uebereinkunft erzielt worden iſt, ü i ivon ſelbſt ergeben werde. Einen Augenblick ſei daran gedacht die dahingeht, die Leipſtger Kriegederoeecher Ieere e corläufg land eben Ehe Wie Mrferet et ſern l
worden, die Frage den Vereinigten Staaten zum Schiedsſpruch abzubrechen. Es heißt, daß in dieſem Jahre keine kommiſſion empfohlen habe, die Frage der Uebertragung von Vaterland
e e pälſche Jerx n d e We die ſahen ſer See en e Pre c 2 Leipgig ſtattfinden ſollen. Deviſen durch einen aus Vertretern der Emiſſionsbanken de M auf ben G
ieſe europäiſche Frage ablehne, habe dazu geführt, ieſer Die Urſache für dieſen Beſchluß liegt darin, daß die engliſche Re- i ſi äPlan fallen gelaſſen wurde gierung den Wunſch geäußert a Tie Angelegenheit e Vander guſammengeſebten Andſchih vehandeh t n

e e ebenRoſe Ferron Briefe werde ich Jhnen ſchreiben, oder wir ſchaffen uns „Wozu braucht denn ein Luftſchiffer eine Schreib N Kuhm deu
eine Maſchine an. maſchine, ich denke, er kann keine Briefe ſchreiben?“ breitete.

8) Roman von Lisbet Dill, Halle a. S. „Das iſt ein Gedanke Dann ſitze ich an heißen „Er ſoll es nun lernen.“ SchonSommernachmittagen in Hemdärmeln in meinem Schlaf „Ach, Roſe, bilde dir doch nicht ein, daß die Männet M paar perſt
(Nachdruck verboten. zimmer und drucke, drucke in der Ehe lernen. Du ſollteſt doch jetzt klug geworden ſein. P bei der F

„Seit wann haben Sie mich eigentlich lieb, Roſe?“ „Und ich diktiere w: Aber du haſt ihn dir ja ausgeſucht ſh wohl,
„Seit fünf Minuten Das ſtelle ich mir allerliebſt vor, Sie in einem Haus „Nicht ganz, Mama, er kam er war mein einziger J Lcten die
„Ah und vorher kleid aus weißen Spitzen, nicht wahr, Roſe, ich möchte dich, Troſt in dieſer nordiſchen, grauen Stadt, meine Oaſe, und Es li
„Aber Sie waren doch feſt entſchloſſen, eine lebens- Später Jetzt von dem Haus. Jch möchte eigent Frau Ferron machte Roſe ſtumme Zeichen nach dem ſetr P Fechleute

längliche Verbindung mit mir einzugehen, wenigſtens ſchrie lich lieber keins. Am liebſten möchte ich mit Jhnen auf zwei vierenden jungen Diener hin. Es war ein blonder, hübſche keit gen
ben Sie das Zimmer leben Menſch noch ſehr jung, eben vom Militär entlaſfen, und V dennoch„Man kann aber doch auch ſeinen beſten Freund hei- „Entſetzlich! Frau Ferron unterwies ihn während der Mahlzeit. „Hier einige E
raten“, ſagte Roſe. „Viele tun das, und es geht ganz gut. „Wie ein Studentenehepaar. Das andere habe ich ſo her, Louis, präſentieren Sie die Schüſſel tiefer, daß man kreiſen b
Aber nun hab' ich Sie einfach lieb

„Ach, wie reizend!“ Er hatte auch ihre andere Hand
gehaſcht.

„Laſſen Sie das, ich verbrenne Sie ſonſt
„Tut nicht weh.“
„Jch kratze furchtbar.“
„Weiß ich.“
„Beiße
„Bitte.“ Er lachte und hielt die feinen Gelenke zwiſchen

ſeinen großen Händen feſt wie ein ſehr zerbrechliches koſt-
bares Stück Porzellan.
3 t „Wie kühl Jhre Hände ſich anfühlen, bei der Tempera-

ur

„Das iſt immer ſo bei mir, das bedeutet nichts. Wir
dürfen nicht lachen, Mals

„Nein, alſo weiter: Ehegemeinſchaft,
Haus
Sie und noch eins, Malz. Jch bin ſehr ehrgeizig, die Män-
ner, die ich liebe, müſſen etwas werden Sie werden
ein neues Luftſchiff erfinden, unerhört kühne Flüge machen,
über den Kanal la manche oder den Großen Ozean; auf
jeden Fall etwas, das Aufſehen macht.“

„Jch dachte, darüber ſeien Sie erhaben.“
„Jch bin über nichts erhaben. Jch will, daß Sie mir

imponieren. Rennen reiten, Sie müſſen etwas trainieren,
damit Jhnen die Jockeyjacke wieder ſitzt, ich werde Jhnen
eine von Seide nähen. Sie werden ins Ausland gehen,

berühmt werden, und überall begleite ich Sie. und Jhre

ein eigenes
Wohin werden wir verſchlagen werden Hören

ſatt, ach, lieber Malz, ich glaube, ich taug' nicht mehr dazu,
das iſt alles ſo ſchwer für mich, das neue Leben. Man fühlt,
irgend etwas iſt zerbrochen, man leimt es wieder, aber
immer wieder zeigt ſich der alte Riß

r werde dich ſo lieb haben, meine Roſe, daß du alles
vergißt.“

„Jch vergeſſe nichts und nie,“ ſagte ſie mit ſonderbarer
Feſtigkeit. „Aber weißt du, das iſt nicht ſchlimm für di
denn das merkſt du ja nie ach Gott, nun ſag' i
ſelber du.“

Er lachte. „Go on, please
„Haltung, Haltung, ſagt Großmama. Das zweite Mal

muß es gut gehen
Da rief eine Stimme von einem der oberen Fenſter

„Roſe“ herunter.
Roſe ſchaute ſich raſch um. „Jch komme, Mamal“

Droben am Fenſter ſtand eine ſchlanke Dame in
ſchwarzem Sommerkleid im Fenſterrahmen, groß und vor
nehm in ihrem hochfriſierten dunkelbraunen Haar. Die
Stunde war vorbei.

w. 9
„Nun, habt ihr alles beſprochen?“ fragte Frau Ferron,

als man bei Tiſch ſaß.
„Nicht ganz,“ ſagte Roſe und nahm ſehr kleine Stücke

von dem gebackenen Fiſch. „Als wir bei der Maſchine waren,
haſt du uns getrennt.“

„Bei was für einer Maſchine denn?“
Achreibmaſchine

2

zitterten ſo, daß ihr Frau Ferron einen ſtrengen

ſich nehmen kann Setzen Sie die Rotweinflaſche auf weiß, d
den Unterſatz, nicht auf den Läufer und der junge V der hoch
Mann wurde dann jedesmal rot und warf einen unſicheren ſpiegels,

Blick auf Roſe. Lehre voDie ſaß in ihrem hellblauen duftigen Sommerkleid Peſen d
ruhig da und aß wie ein zerſtreuter kleiner Vogel. An ihrer haben v
ſchmalen Hand funkelte ein wundervoller Rubinring, ganß von der
neu, das Geſchenk Malzahns, in der Sonne, die durch die das ſind
herabgelafſenen Spitzenvorhänge ind ein„Weshalb ſoll Louis das nicht hören?“ ſagte Roſe, als Verdien
der junge Mann hinausgegangen war, um die Erdbeeren
zu holen. „Jch kenne ihn ja gar nicht.“

„Du biſt immer ſo achtlos mit allem, was deine Perſon
betrifft,“ ſagte Frau Ferron. „Du lebſt wie eine Mond
ſcheinprinzeſſin dahin, und wenn man denkt, was du alles
hinter dir haſt

„Ach, denke das doch lieber nicht, Mama,“ bat Rofe und
ſtreckte die Hände aus, um den Ring zu betrachten.

Der Diener trat wieder ein und reichte die Erdbeeren.
Roſe ſah ihn an, er wurde wieder rot und ſeine Hände

zuwarf.
Roſe lächelte und nahm Erdbeeren Jmmer dak

ſelbe, dachte ſie. Jm Zug fing es ſchon an, als ich den erſten

Fuß in das Freie geſetzt hatte. b„Hoffentlich ſah ihn niemand hereingehen,“ ſetzte Frau J
„Und er länft nicht gerade Meran in dieAdda hinzuArme auf dem Bahnhof (Fortietzung folgt.

Be



a I nitteldeutſehland
iktage für die Provinz Sachſfen,
für Anhalt und Thüringen

vom 14. bis 20. Auguſt.
Auguſt 841 Treffurt, Kreis Mühlhauſen i. Thür.,Rat er un Chriſtian Muff, 1898-—1911 Rektor d.

e Pforta, daneben 1804-11 o. Honorarprof. f.lege a. d. Univ. Halle (f 6. 4. 1011). 1867e v Bayern Geh. Konſiſtorialrat D. theol. h. c. Gottlob
We iter, o. Prof. d. Miſſionswiſſenſchaft a. d. Univ.

t bleigöe im Neuen Palais bei Potsdam Heinrich
ättt F Preußen. 1867 Jena Prof. Dr. med. Hermann

un voth, 1897--1902 Privatdogzent f. innere Medizin a. d.
fand al 8. 8. 1902 Groß -Tabarg). 1871 Dresdenen ha Dr. T Franz Schieck, o. Prof. d. Augenheil

w. iv. Halle.en foh t Stettin als Kantor und Organiſt a. d.
Aiuche Kgl. Muſikdirektor Guſtav Flügel, Komponiſt,
ncheinander in Bernburg, Cöthen, Magdebur

ebeck 2. 7. 1812 Nienburg a. d. Saale). 190
jerte in Halle Prof. Dr. med. Karl Loening, Privat

t innere Medigin a. d. Univ. Halle und leitender Arzt der
Abteilung der Diakoniſſenanſtalt 14. 7. 1877 Dorpat).
e Auguſt 1862 Bremen Dr. phil. Ludwig Plate,
d Zoologie a. d. Univ. Jena. 1869 Meiningen

ned Heinrich von Eggeling, Proſektor a. d. Anatomi-
Anſtalt und a. o. Prof. d. Anatomie a. d. Univ. Jena.

Auguſt 1786 Schloß Sansſouci bei Potsdam Fried-
II. der Große König von Preußen 1712). 1830

a Geh. Med.-Rat Dr. med. Richard von Volkmann,
n d. Chirurgie a. d. Univ. Halle, Dichter unter dem
m Richard Leander 28. 11. 1889 Jena Volkmann-

Halle). 1851 Zielengzig, Kreis Sternberg, Marthe
e Fiſcher, Romanſchriftſtellerin in Saalfeld. 1910
le Frau Johanne Emilie Bethcke, geb. Lehmann in

19. 6. 1838; BethckeLehmann Stiftung in lle).
Auguſt 1847 Eiſenach Dr. phil. Wilhelm Rein, o.

d. Pädagogik a. d. Univ. Jena. 1853 Leipzig Dr. phil.
m Einenkel, a. o. Prof. d. engliſchen Philologie (a. d.
Münſter in Weſtf.), Halle. 1864 Friedberg in Heſſen
gonſiſtorialrat, Großh. Heſſiſcher Geh. Kirchenrat D. theol.
Karl Eger, o. Prof. d. praktiſchen Theologie a. d. Univ.
e u. Univ.-Prediger.

19. Auguſt 1719 Berlin Karl Hildebrand Freiherr von
aſtein, Stifter der 1710 gegründeten v. Canſteinſchen
anſtalt in Halle 4. 8. 1667 Lindenberg in der Mark;

ſteinſtraße in Halle. 1853 Naumburg Archivrat
phil. Paul Mitzſchke, bis 1890 am Großherzogl. Sächſ.

t- und Staatsarchiv in Weimar. 1856 Deſſau
jedrich II. Herzog von Anhalt. 1863 Karlxander, letzter Sercgog von Anhalt-Bernburg. 1876

burg Dr. med. Robert Rößle, o. Prof. d. allgemeinen
khologie und pathologiſchen Anatomie a. d. Univ. Jena.
f Rerſeburg Stadtrat Paul Thiele, Vorſteher d. Spar
und Mitglied des Kreistages Merſeburg, und Mitglied der
delskammer zu Halle.

Auguſt 1861 Stendal Gymnaſialoberlehrer Prof.
phil. Wilhelm Arminius, vaterländiſcher Dichter in Wei

1907 St. Blaſien im Schwarzwald Geh. Med.-Rat
med. Eduard Hitz i g, 1879--1903 o. Prof. d. Pſychiatrie a. d.
h. Halle 6. 2. 1838 Berlin). 1910 im Sangatorium
z Tannenfeld bei Ronneburg Geh. Med.-Rat Dr. med.
nann Schwartze, 1863--1910 nacheinander Privatdozent,
W o. Honorarprof. und o. Prof. d. Ohrenheilkunde a. d.

Halle 7. 9. 1837 Neuhof bei Penkau in Pommern).
f Bernburg Geh. Kommerzienrat Lorenz Boden-

der, lange Jahre nationalliberaler Landtagsabgeordneter
vertreter der Stadt Bernburg.

Nohorn i. Sa., 13. Auguſt. (Die eigene Frau er-
agen.) Der Schuhmachermeiſter Patzke hier hat während
Racht ſeine Frau durch Schläge auf den Kopf getötet. Die

be der Ermordeten wurde am andern Morgen blutbedeckt im
t aufſgefunden. P., der nach der Bluttat die Flucht ergriffen

e, wurde am nächſten Tage im Walde ergriffen und verhaftet.
ſteht bereits im 68. Lebensjahre. Er hat die Tat eingeſtanden
iſt die Urſache noch völlig dunkel.
v. Leipzig, 13. Auguſt. (Abſturz des Leipzigertrugen in München.) Durch den geſtrigen

reren Gewitterſturm iſt ein Poſtfluggeug der Rumplerwerke
Augsburg, das von Leipzig über München nach Augsburg flie-
wollte, um 4 Uhr nachmittags in der Nähe von Freiſing zum

ſturz gebracht worden. Das Flugzeug wurde zerſchmettert.
Pilot Emme rich Saarbrücken und die Paſſagiere, das

paar Röhn- Leipzig ſind tot.

Bunte Blärter,
Ein Klub für Gewitterängſtlinge

Im Anſchluſſe an die derzeit ſtarken Gewitterneigungen
nert ein Mitarbeiter der „Sunday Times“ an einen eigen-
tigen Klub, der vor einigen Jahren in einem beſonders
ditterreichen Sommer in Birmingham gegründet wurde.
e Villen und Kleinhäuſeranlagen erſchienen damals be
dew gefährdet und es bildete ſich daher zuerſt eine lein
inigung welche die Beſchaffung von Blitzableitern und die

tſicherung gagen Gewitterſchäden auf gemeinwirtſchafrlichem
e beſorgte. Dann ging man aber noch weiter und e ein
ans vollſtändig „vblitzſicheres“ Klubheim, das den Klubmit-
rn während eines Gewitters zur Verfügung ſtehen ſollte.

n ein ſchweres Gewitter heranzog, verſammeblten ſich die
genoſſen die das Recht hatten, in dieſem Falle auch ihre
lenangehörigen mitzubringen, in den geräumigen VLoka-

en des Erdgeſchoſſes, che eingerichtet waren, daß
Fenſter direkt ins Freie ging. Ueberdies gab es ſchwere
e und Portieren. Gegen den Donner waren ſchall-

e Türen angebracht, und außerdem wurde mit elektriſchem
e in nächtiger Muſikautomat in Tätigheit geſetzt, der
e der gangen Dauer des Gewitters die dröhnendſten
ſen und gräuſ ſten Märſche zum Beſten gab. Wenn

h ter ausgetobt hatte, wurde dies von der Klubleitung
nne, ein Glockenzeichen bekannt geben worauf man ſich

nach Hauſe begeben konnte. r Klub zählte zu ſeinen

s

e isreeee

vorübergehenden Gäſten zahlriche illuſtre Perſönlichkewen; auch
der jetzige König von England ſoll als Prinz von Wales ein
mal den Klub während eines wir ters aufgeſucht haben und
von deſſen Einrichtungen ſo ſympathiſch berührt worden u
daß er veranlaßt habe, ähnliche „Gewitterzimmer“ auch in
ſeinen Schlöſſern einzurichten

Jndianerunterricht für franzöſiſche Pfadfinder. Der be
rühmte Häuptling der Seneka-Jndianer, „Der große Ha
bicht“, iſt nach Frankreich gekommen und unterweiſt die Pfad-
finder im Wolde von Compiegne. Die frangöſiſchen Jungen ſind,
wie man in franzöſiſchen Blättern lieſt, ſtolz, von eincan echten
und ſo hoch geſtellten roten Krieger die Geheimniſſe der Wald-
läuferei erlernen und mit ihm brüderlich beim Lagerfeuer
liegen zu können.

Brüchige Ehen. Die Zahl der Ehe ſcheidungen iſt
im Deutſchen Reiche von 1908 mit 9988 bis 1913 auf
17 885 angewachſen, auf je 100 000 Einwohner von 16,9 auf 36,6.
Jm Krieg ging die Zahl auf 16,8 zurück, ſtieg aber ſchon 1918
auf 20,6 und 1919 auf 86,2, faſt doppelt ſoviel wie 1903 bis
1905.. 1919 war die Zahl der Ehſcheidungen am größten
in Hamburg mit 138,4, dann in Berlin mit 118,9. Es folgt
Bremen mit 90,0. Jm weiten Abſtande folgen Sachſen mit
38,9, Braunſchweig 835,8, Preußen 35,4, Baden 82,6 Bayern
81/2, Mecklenburg Schwerin 80,9, Württemberg 24,0 und Olden
burg mit nur 26,7. Ein trauriges Zeichen, dieſe Ehen, die
häufig ſchon bei der Schlichtung unter dem Zeichen des „Wer
wird denn weinen“ ſtehen.

Moderne Eskimos. Der bekannte Künſtler Oſſian
Elaſtröm hat fünf Monate in verſchiedenen Teilen Weſt
grönlands verlebt und von dort eine große Zahl Skiggen
nach Kopenhagen mitgebracht, die er mit Text unter dem Titel
„Reiſeſchikderungen von Weſtgrönland“ heraus-
gegeben hat. Es ſind Volkstypen, ethnographiſche Skizzen und
Landſchaften, die doppelt intereſſant durch Proben rön
ländiſcher Kunſt ſind. Dieſe Eskimos ſind hochbegabt in künſt
leriſcher Hinſicht und verſchiedene Holzſchnitte des Fiſchers
Aron aus Kanſek würden einem modernen Graphiker alle

Ehre machen. Auffallend ift auch die große Farbenfreudigkeit
die die grönländiſche Tracht aufweiſt. Die Farbenſkizgzen
zeigen eine gange Reihe von Stickereimuſtern, die zwa
auf europäiſche Vorbilder zurückgreifen, aber von den Grön.
länderinnen in unendlicher Mannigfaltigkeit ſelbſtändig ent
wickelt worden ſind. Einen ſehr merkwürdigen Eindruck macht
dagegen die draſtiſche „Reinlichkeit“ der Grönländer und ihre
höchſt baxe Moral. Das ganze Völkchen von Weſtgrönland zeig
eine merkwürdige Miſchung von Europa und Nordpol,
Kultur und Urſprünglichkeit, Chriſtentum, Heidentum und ark
tiſcher Hyſterie.

Ein Adler auf hoher See. Von einem intereſſanten Er
lebnis auf einer Seefahrt von Sebaſtopol nach Batum erzählt ein
Leſer in „Wild und Hund“. Auf dem Dampfer, auf dem
ſie fuhren, und der ſich ſtändig in einer Entfernung von 1 bis
2 Kilometer von der kaukaſiſchen Küſte hielt, bemerkten die Paſſa-
giere kurz hinter Noworoſſhk in etwa 400 bis 500 Meter Höhe
einen Punkt, der ſich ſchnell dem Schiffe näherte und als ein
großer Raubvogel erkannt wurde, der eine Beute in den Fängen
hielt. Der Vogel es war ein Steinadler mit einem Faſanen-
hahn in den Fängen hackte auf dem nicht ſehr hohen Fockmaſt
des Schiffes auf und fing an, ohne auch nur die zahlreichen
Paſſagiere und Matroſen im geringſten zu beachten, ſeine Beute
zu kröpfen. Alle verfolgten aufmerkſom den Vorgang, ohne das
Tier zu ſtören, als der Kapitän, der ſeine „Jagdluſt“ nicht be
meiſtern konnte, den Adler mit einer durchaus ungeeigneten
Waffe, einem kleinen Taſchenrevolver, fehlte und vertrieb. Das
Sonderbare an dem Vorfall war, daß der Adler, von der klein
aſiatiſchen Küſte herkommend, ſeine ſchwere Beute 850 bis 400
Kilometer ſchleppen konnte und auf 2 Kilometer Sicht der
Kaukaſusküſte, die er doch leicht hätte gewinnen können, ohne
Scheu auf einem mit 14 Knoten Fahrt gehenden Dampfer
aufhackte.

Die Stadt Pinſk abgebrannt. Durch einen rieſenhaften
Brand wurde einer Warſchauer Meldung zufolge Pinſk
t eine Stadt von etwa 60 000 Einwohnern, faſt
h en W Sunherhe dw d e der Abgebrannten

entſetzlich. underte von Familien kampieren auf offenemFelde. Rings um Pinſk wüten Walbbrände W of
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Die Deutſchen Schwimmeiſſterſchaften

in Leipzig
Der Ungar Eperjeſſy geſchlagen!

(Eigenbericht unſeres nach Leipzig entſandten
Sportmitarbeiters.)

Leipzig, 14. Auguſt.
Jm Leipziger Lunapark nahmen heute die mit großer Span-

nung erwarteten Kämpfe um die Meiſterſchaft des
Deutſchen Schwimm verbandes ihren Anfang. Der
Leipziger Schwimmverein „Poſeidon“ hatte die Vorbereitungen
und die Organiſation des Feſtes übernommen. Die Kämpfe
wickelten ſich bewundernswert raſch ab.

Die Konkurrenz in den einzelnen Wettkämpfen war ſehr
ſtark, ſo daß es vielfach ſpannende Entſcheidungen gab. Der
Beſuch des erſten Tages hatte unter der mißlichen Witterung zu
leiden, doch war es erfreulich, daß die Kämpfe vom Regen ver-
ſchont geblieben ſind. Mit beſonderem Jntereſſe ſah man natur
gemäß dem Abſchneiden der beiden gemeldeten Ungaren ent-
gegen.

Jn der Meiſterſchaft um die mittlere Strecke (400
Meter) ſtieß Eperjeſſy Budapeſt auf die beſten deutſchen
Schwimmer für dieſe Strecke. Der Ungar hielt ſich bis 300
Meter dicht hinter dem Leipziger Heinrich (Poſeidon), der die
letzten 100 Meter aber davonzog, wie er wollte, und das Rennen
mit großem Vorſprung gewann. Er verbeſſerte dabei mit
5 38,2 ſeinen eigenen Rekord mit 135 Sekunden. Eperjeſſy
wurde durch Hotzel-Bremen auf den dritten Platz gewieſen.

Das Rückenſchwimmen über 200 Meter gewann
naturgemäß Skamper-Köln mit 1:656,1, wobei ebenfalls der bis-
herige Rekord fiel.

Jm 400-Meter-Bruſtſchwimmen war natürlich
der neue Weltrekordmeiſter Rademacher Magdeburg vorher-
geſagter Sieger. Er ſchwamm ſeinen Gegnern auf und davon
und fiegte mit 835 Meter Vorſprung vor Großmann.

Einen ſcharfen Kampf gab es um die Seitenmeiſter-
ſchaft über 100 Meter, die Benecke- Magdeburg in
1 15,8 gegen Dingeldei gewann.

Einen harten Wettkampf gab es auch bei der Kreislagen-
Staffel 4mal 100 Meter, in der ſich alle Kreiſe außer
SüdoſtDeutſchland, gegenüberſtanden. Ueberraſchenderweiſe
ſiegte Rheinland nach ſcharfem Kampf gegen Norddeutſch-
land.

Jn der r W mal 200 Meter,in der ſich nur die beiden Magdeburger Vereine Hellas und 96
gegenüberſtanden, ſiegte Hellas.

Guten Sport gab es auch in den Damen kämpfen. Jn
der Rückenmeiſterſchaft über 100 Meter war Erna
Murray- Berlin natürlich unſchlagbar. Sie gewann leichtgegen Wilhelmine Simon- Hamburg und Helene Schulz Jena mit

1: 82,4.
Jm Kampfe um die ODamen-Bruft-Stafette, 4 mal

100 Meter gewann Darmſtadt gegen Union-Neukölln. Vorher
hatte der Hannoverfche Schwimmverein die Damenſtaffel
32 100 Meter gewonnen.
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Rennen in Halle
Es ſtarten beſtimmt

Bis jetzt ſind folgende Pferde eingetroffen: Babaria Bern
ftein Charleys Couſin Dalaj Lama Eiders Trumpf
Eskadron Friedensritter Galerie Gardeniag Garde-
robe Gudrun Hagelſchlag Hammerfeſt Haſenfuß
Jeſſy Jmmergrün Jnka Landsmann Lanze
Latong Maifkotten Marietta Marotte Maſſary
Mein Liebling Menja Mokan Nawe Note Olhykor

Orta Paria Pflicht (2) Primus Ravenna
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Rheingau Ritter Blaubart Roſe-Marie Roſenrot
Satyr Schipper Schwerenöter Seemann Scheitani
Silbertaler Skalde Stella II Suſanne Theobald
Varzin Violetta Vollmacht Wilita Wolfram III
Young Start.

e

Jahnfeier der Halleſchen Turnerſchaft
Am Donnerstag, den 11. d. M., als an dem Geburtstage

Friedrich Ludwig Jahns, hatte ſich die Halleſche Turnerſchaft
mit ihren Fahnen an der Jahnhöhle in den Trothaer Felſen
zu einer Abendfeier verſammelt. Dichte ſſen von
Turnern und Turnerinnen hielten die Höhen beſetzt. Die Jahn
höhle hatte der Giebichenſteiner Turnverein mit ſinnigem
Schmuck verſehen. Die Gedenkrede hielt Schulrat Buſſe. Er
erinnerte daran, daß man auf geweihtem Boden ſtehe, geweiht
durch die Erinnerung an den Mann, dem die Deutſche Turner-
ſchaft fo unendlich viel verdanke, der mit prophetiſchen Worten
von der Einheit Deutſchlands in den Tagen tiefſter Not ge-
ſprochen, und deſſen ganzes Leben nichts anderes geweſen ſei,
als Dienſt am Volk und Vaterland. Er zeichnete dann mit
kurzen Strichen ein Lebensbild des Turnvaters, indem er ſcharf
hervorhob, wie Jahn nicht bloß den Körper habe ſtählen wollen,
ſondern wie es ihm vor allem auf die Weckung der ſittlichen
Kräfte in der damaligen Jugend angekommen ſei. So ſei er
uns gerade in der Not der Gegenwart und in eine beſſere Zu
kunft hin ein Vorbild und Wegweiſer. Der Redner ſchloß mit
einem dreifachen „Gut Heil!“ auf die Deutſche Turnerſchaft
und das deutſche Vaterland, das in tauſend Herzen begeiſterten
Widerhall weckte.

Nachdem ein weiteres gemeinſames Lied durch das Saaletal
verklungen war, ordneten ſich die Scharen zum geſchloſſenen
Zuge zum Vereinslokal des Giebichenſteiner Turnbereins, dem
Gaſthof „Zum Mohr“, wo ſich alsbald ein fröhlicher Turner-
kommers entwickelte. Der Vorſitzende der Halleſchen Turner
ſchaft, Lehrer Meyer, begrüßte die zahlreichen Turner und
Turnerinnen und ermahnte ſie, im Geiſte Jahns zu wirken und
u ſchaffen. Schulrat Buſſe wies auf die tiefe Tragik imSeben Jahns hin, der zu den Beſten ſeines Volkes gehörte, dem

aber ſeine glühende Vaterlandsliebe mit ſchnödem Undank ge
lohnt wurde, der es erleben mußte, daß zwei ſeiner Kinder
ſtarben, während er in Feſtungshaft ſchmachtete, ohne daß es ihm
erlaubt war, an ihr Sterbelager zu eilen, der dann in halber
Verbannung in Freyburg und Kölleda leben mußte, weil er „an
Deutſchland und Deutſchheit glaubte“. Gemeinſame Lieder
wechſelten mit Chorgeſängen der Geſangsabteilung des
Giebichenſteiner Turnvereins, im weiteren Verlaufe durch An-
ſprachen des Turnworts der Halleſchen Turnerſchaft, W. Klinz,
und des Turninſpektors Engels aus Riga, unterbrochen. An
turneriſchen Darbietungen gefielen allgemein die Gruppen-
ſtellungen des Giebichenſteiner Turnvereins, die die Leicht
athletik in den verſchiedenſten Formen verkörperten. Allge-
meiner Beifall lohnte die Darſteller.

Die ganze Veranſtaltung hat gezeigt, daß in der Halleſchen
Turnerſchaft der Geiſt rüſtigen Weiterſtrebens herrſcht, und daß
es ein guter Gedanke war, die Jahnfeiern an der Jahnhöhle,
die durch den Krieg unterbrochen waren, wieder aufleben zu
laſſen. Schon rüſtet ſich die Halleſche Turnerſchaft zu dem erſten
Jahnturnen am 28. d. M. auf dem Turnplatz des Halleſchen
Turn und Sporkvereins am Roßplatz. Möge ihr auch dabei
ein voller Erfolg beſchieden ſein!

Halleſcher Ausſchuß für Leibesübungen. Am Montag,
den 15. Auguſt, abends 7 Uhr in „Mars la Tour“ Sitzung der
Wettkampfkommiſſion. Dazu erbitten wir ſämtliche
Ausſchußmitglieder ſowie ſämtliche Vereinsvertreter, die eine
Mannſchaft zum Staffellauf gemeldet haben. Weiter iſt es unbe
dingt erforderlich, daß ſämtliche Herren, welche von den Vereinen
als Ord ner gemeldet ſind, bzw. die zu ſtellen ſind, an dieſer
Sitzung teilnehmen.
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o d D 7 650 1913 je 81 766 M Zevölkerung kamen im Durchſchnitt im Jahre Um 112 Uhr ſtellten aanſ haffung zu Reparationsgreke m
7000 9000 B. 7 e Wenn d im Jahre 1918 aber je 498,15 M. auf 2595 uis 2 ſich: Telegraphiſche Auszadung dung n

8 n dieſe Entwickel 8 c J 605, London 3053 is ti900 Seite zwar e erfreulich t weiſt n Haſampe t s r h Pare vor di d er e
vo g. 7 235 fiuß von Geldern in den Sparkaſſen doch kein Zeichen t zogen San r t en. Von den fremden ahlungentt ſei und de
gzugeteilt und zwar r 1200 irtſchaftlichen Wohlergehen des geſamten Volkes. Zeigt er doch zahlung Neuyork, entſprechend der Steigerung der Kabel Villen
egung d unmittelbar, nicht mehr unter Zugrunde- daß die Jnduſtrie, welche in der Regel höhere Zinſ anläßlich uyor bis 8324 an. Für KosciuszkoNoten bein eegung des Grundlohnes der Krankenkaſſen. die Sparkaſſen, jetzt keine Verwendu dere Zinſen zahlt als anläßlich des Pariſer Beſchluſſes Angebot der Kurr n
Wit Witwengeld und Waiſenausſteuer fallen weg, dagegen werden Gelder hat. ug für die erſparten 52 auf 4,05. Rumäniſche Lei wurden zu r r ionen

t Feuſgpr und Waiſenrente nach wre voi gewährt. In der nachſtehenden Ueberſicht über den Stand der S i e Mark iſt geſtern vormittag in Amſterdam u t müßten au
z. a neuen Be en je en Sachſen am Schluß des Jahres is1s ins 5,70 bis Hes W 80) urk i n 7410 (7.29, in Stockholm In je

h ind, werden die bi i ie entſpre b v in Kope f 760 618 755 inerWhnngen weg gerehet Reufeſiouſerende n beigefügt, henden Zahlen aus dem Jahre 1913 in Klammern zurückgegangen. openhagen auf 7,60 bis 7,55 alle

und Witwerrenten werde jährlich 6 Wai iun r erhoht rig 9 u Sparer er vo Shila er o o b M. Amt r ne ar twrelsg genie neuen Beſtimmungen treten am 1. Oktobe (384 240 d00 M.). Auf d der n M. mtliehe Notierungen für 1 Doppel ad Sint verſichertein Kraft. r 18214304,12) Mark. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen 609,97 e h r. gerepe ab du wiinung,
Rath d Regierungsbezirk Merſeburg: Sparkaſſen: 75 (75). Spar See e kest, zum Sehlub ekecher Pfür Da ſt i. Geſetz über Aenderung des Verſicherungsgeſetzes r 928 151 (717 154), Einlagen: 808 540 000 (534 470 000) Hatfer, märk., 354— 360, still. vrrekt gew

Im v g. ellte vom 28. Juli 1921 wird vom 1. Januar 1921 ab ark. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen 576,52 (397,68) M Mais, la Plata, prompt m J schles. 342-346 r ine koſt
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80 ich 55 M., c) den Empfängern von Waiſenrente monatlich Mark. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen 537,50 (8320,18) M Warenniete 470 un J i enebl A6-68 sehr n
still. Roggenkleie 270, ruhig iehuz e 1. Auguſt ab iſt die Verſicherungsgrenze von Stillegung von Kaliſchächten. Durch eine Verordnung be- W rn alles brutto mit u riehung

auf 80 000 M. erhöht worden und den bisherigen G treffend die Stillegung von Kaliwerken, die d Rei ZDeinsaat 580- gnter Rapspreis. still. Darauf
haltsklaſſen ſind hinzugefügt: c egangen iſt, werd i ſchrif m Reicherat i 560, still. veſen, di10 000 M inzügefügt: Klaſſe K von mehr als 5000 bis ſet gen iſt, werden die Vorſchriften zur Durchführung des Ge Victoriaerbsen 590 Luwi e Ah
10 000 bis monatlicher Beitrag 33,20 M., Klaſſe I, von mehr als etzes über die Regelung der Kaliwirtſchaft vom 18. Juli 1919 ab Kleine Speiseerbren 410--450 nen I Pratione
Da z 15 000 M. monatlicher Beitrag 40 M., Klaſſe M von geändert. Zunächſt iſt eine freiwillige Stillegung vorgeſehen, wie hen P Virkur
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8 u Arrveän ine den 16. Auguſt, abends e gkreie a illigen nicht ausreichen, iſt eine egeſtaswi e ſeit geſtern abend e i de
LudwigWucherer-Straße, Zuſammen egung in der erordnung vorgeſe Di regen. eizen und Roggen w 57 ſicht derkunft. Muſikaliſche und geſangliche Vorträ nen Rechte der von den ſtill t geſehen. Die etwas feſ gg aren für ſofortige Lieferung WPEelbſtzwe

h z d Bericht üb illgelegten Betrieben betroffenen P vas feſteren Preiſen gefragt. Gdie politiſche Lage rage un er werden wahrgenommen unter weit er „Ferſonen Pel h efragt. Gerſte blieb ruhig. Hafer iD. t der Mitwirkung d ier beſtehender geringer Kaufl t ark ar gerichtetArbeiterGruppe. Die Mitglie ihren Kaliprüfungsſtelle und der Kali e g der hoten. Fü der geringer Kaufluſt von Schleſien ſtark a Miglieder nebſt ihren Frauen werd g und der Kaliberufungsſtelle als Berufungs- oten. Für Mais beſtand bei feſt t e atere A. Aufhebvebeten, an der Beſichtigung der in Reidebu verden inſtanz. Das Abteufen v Schächte ungs rung viel Kauf i feſ en Preiſen für ſpätere
rg durchgeführt Tode ln fen von Schächten, die noch keine v g viel Kaufluſt. Bei de i nfriiedlungen teilzunehmen. Treffpunkt am Sonning, er v e i endgültige Beteiligungsgiffer haben. und die e beſonders für Erbſen e nene Wenpk

nachmittags 3 Uhr am Riebeckplatz. F icher Vorarbeiten, ſowie die Fortſetzung des Abteufens ſolcher Ware zeigte ſich Jntereſſe. t Auch fur an en n gmi
Gruppe Südoſt. Unſere Mitgliederverſammlung findet nun ruben iſt bis zum 31. Dezember 1925 verboten. Die Maß- g ſich ge

mehr am Mittwoch, den 17. Auguſt, aben nahmen entſprechen dem lange vor andenen ürfni Hanptſchriſtleiter Helmut Bö el die Dſt, ds 8 Uhr im Saale des h Bedürfnis der Ver BVerantwortli ttcher.„SchultheitzReſtaurants, werfeburger Straße 10, ſtatt. D minderung der Kaliproduktion, die durch den verringerten Abſatz Meſſer ch für Politik: Helmut Böttcher für politiſche Nathricen lliierte
a des Mansfelder Seekreiſes, Herr Diete, wird La Vie R r der Zeit vom 1. Januar bis 31. Juli 1921 für den ten et n Wege rer nd Sport Kani geh im Mä
dand politiſche Lage ſprechen. Frau Netz vom Landesver- ſlatte Konkr T in der gleichen Zeit des Vorjahres) und die Wiſſenſchaft und Unterhaltung i. Berge er Sei im v der wie in

erſeburg hat ſich bereiterklärt, über die weitere Aus l verlore mkurrenz der 17 ho-chwertigen, im Elſaß an Frankreich zeigenteil: Paul Kerſte ſer W Tee
5 7 oren gegangenen Kaligruben entſtanden iſt. Otto Thiele. Vuch u. Kunſtdruckerei, Werlg der De Fettnn halt
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aber Deutſchlands Ehre?
Wer frei ſein will, muß auch Anderer Freiheit achten.
Kedefreiheit verlangt, darf nicht Andersredende
Trommeln, Pfeifen, Klatſchen, Ziſchen, Stampfen und

ten widerlegen. Mit geiſtigen Waffen hat der Redner
tämpfen, nicht mit Fuß und Fauſt. Wer ſeine

ung für richtig hält, ſeine Ueberzeugung für wahr, und
Vorſchrift ſeines Gewiſſens für recht, darf abweichende

ung und Ueberzeugung nicht zum Verbrechen ſtempeln,
den arglofen Andersmeiner in Acht und Bann tun
ihm den tollen Hund der gräßlichſten Mordbrunſt an

h und Leben hetzen. Wozu wollen wir Preßfrei
jt? Nicht, um Todesurteile über Andersdenkende zu
en! Richt, um Glaubenskriege ins Leben zu rufen. Wir
en ſie zum Austauſch unſerer Meinungen, zur Erörte-
g verſchiedener Gründe, zur Darſtellung von Anſichten,
Darlegung von Sätzen der Erfahrung. Wir wollen ſie
nicht zur Schwarzfärberei, um unſchuldige Menſchen

liebig zu machen, ſie durch Geſchimpf an den Pranger
ſtellen, und dann dem edlen freien Geſindel, den Hel

von Nebel und Nacht, das ehrenwerte freie Nach
ſteramt zu empfehlen.

Aber Deutſchlands Ehre? O armes Deutſch
ud! O armſelige, verarmte Ehre! Buben rühmen dich
ſt ehrloſem Munde, und Schufte der Ehrloſigkeit wollen
ine Ehrenſache führen. Saubere Ehrenwächter
n Deutſchlands Ehre, die ſie an alle Völker verkuppeln,
nur ſie zu ſchänden Luſt haben Darum Neckerei,
jott, Hohn bis zu Mord geſteigert, um die Verlegung der
eichsſchrmer zu erlangen, und beim Wechſel andere zu
ommen, mit denen man hoffte, leichter fertig zu wer-

n Aber das Schickſal muß ſich erfüllen! Hat wohl
ein Seher der Zukunft Glauben gefunden, und

n Vorausſchauer Beifall? Allemal haben die Zeitgenoſſen
mit Schmutz bedeckt, dem die Nachwelt im höchſten Ehren

riht von geſchändeten Namen genommen. Das habe ich
ugſt und um ſo tiefer gefühlt, wie bedeutungslos der
mündigen Menge Freudenruf verhallt, ſo am Palm-
inntage lautes Lebehoch bringt und am Karfreitage Zeter
iſhrei erhebt. Darum habe ich als Schriftbild ausgeſtellt:
Die Nachwelt ſetzt jeden in ſein Ehrenrecht,
enn der Geſchichte Endurteil verjährt

iſſion wig

in welde
hren werd
den gröjmn

e Um ſein
bewohnt

perſönlicht

(Havas,)

vormittn
Rückver

ſchen Priv
rechen.

ar gehalten iht, und brachte noch allemal für verfolgte
tenz ein ugend den Freiſpruch.“ Das iſt mein Troſt!
öſterrei Und muß jedes Edlen Zuverſicht ſein, mag er auf dem
ig diem ſabenſtein verbluten oder unter entmenſchten Henkern der
gt wurde fſenen Empörung. Da ſchützt nichts! Nichts iſt heilig!

en n So wird in die Trompete des Bürgerkrieges geſtoßen
e, beß t davor habe ich zu allen Zeiten gewarnt und abgemahnt.

wie ſe (Friedrich Ludwig Jahn: Schwanenrede 1848.)

verlangt. Gntrag be
Ipur Erinnerung an Hermann v. helmholtz

e Von Prof. Dr. Michaelis.
Deutſth Am 21. Auguſt 1821 wurde Hermann v. Helm
arafien holtz in Potsdam geboren. Mit ihm wurde unſerm
cm R Vaterland einer der gründlichſten und vielſeitigſten Forſcher
J auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften geſchenkt, deſſen

Leiſtungen nicht nur in deutſchen Landen, ſondern in der
ganzen Kulturwelt die größte Bewunderung erregten und
der, ebenſo wie etwa Goethe und Richard Wagner, den

Schreib n deutſchen Geiſteslebens über den ganzen Erdball ver
reitete.

mg Schon vor einiger Zeit habe ich in dieſen Blättern ein
anner paar perſönliche Erinnerungen an ihn zum Beſten gegeben,

en ſein, bei der Feier ſeines hundertſten Geburtstages aber ziemt es
Fp ſich wohl, noch etwas ausführlicher auf das Leben und die
inziger Taten dieſes Mannes einzugehen.
e, und Es liegt in der Natur der Sache, daß der Gelehrte,

m e deſſen Leiſtungen doch zunächſt nur einem engen Kreiſe von
We Fochleuten verſtändlich ſind, nicht die gleiche Volkstümlich-

keit genießen kann wie etwa der Dichter oder Künſtler,
in dennoch hat Hermann v. Helmholtz das Glück gehabt, durch

mer einige Entdeckungen ſeinen Namen auch in weiten Volks
M kreiſen bekannt zu machen. Jeder nur halbwegs Gebildete
n weiß, daß er der Erfinder des wichtigſten Hilfsapparates

der hoch entwickelten modernen Augenheilkunde, des Augen
e ſpiegels, iſt, jeder Muſiker kennt ihn als den Schöpfer der

cheid Lehre von den Tonempfindungen, durch die er uns über de
Veſen der Muſik die überraſchendſten Aufſchlüſſe gab, viele

m haben von ihm als dem eigentlichen Begründer des Geſetzes
die von der Erhaltung der Energie ſprechen hören, aber alles

das ſind doch nur kleine Bruchteile ſeiner Lebenstätigkeit,
al und eine volle Würdigung ſeiner geiſtigen Größe und ſeiner

n Verdienſte um die Menſchheit wird immer nur demjenigen
möglich ſein, der ſich ſehr eingehend und unter Aufwendung

rſon großen Fleißes mit den Lehren der theoretiſchen Phyſik und
7 ihrer mathematiſchen Begründung beſchäftigt, denn die
e Huuptſtärke des Meiſters beruht auf der unumſchränkten

Nacht, mit der er die verwickelten Methoden der mathema
tiſhen Analyſis beherrſcht, auf ſie gründet ſich die unge
meine Sicherheit und Klarheit aller ſeiner Forſchungen, und

n das Verſtändnis mathematiſcher Erörterungen iſt eben alles
nde andere eher als volkstümlich. Dabei iſt es nicht ohne Inter

p. zu erfahren, daß Helmholtz in der Mathematik eigent
ich als Autodidakt zu betrachten iſt, da er, abgeſehen von

a der allerdings ſehr guten Vorbildung, die er in dieſer
n Viſſenſchaft auf dem Potsdamer Gymnaſium erhielt, nie

r n ſeinem Leben eine mathematiſche Vorleſung ge

I Die Lebensgeſchichte Hermanns v. Helmholtz iſt inſo-e fern beſonders e als ihm alle ſchweren Kämpfe

Halle Saale Sonntag, den 14. Auguſt

um die Anerkennung ſeiner Leiſtungen, die ſo oft den
Genius frühzeitig aufreiben, erſpart blieben. Nach dew
Erſcheinen ſeiner Epoche machenden Abhandlung über die
Erhaltung der Kraft, die in Verbindung mit ſeiner hervor-
ragenden Doktordiſſertation und einigen anderen Schriften
ihm die akademiſche Lehrtätigkeit (zunächſt als Lehrer der
Anatomie an der Kunſtakademie in Berlin) eröffnete, war
man ſich über die Bedeutung des jungen Forſchers klar, und
nun führte ſein Weg ihn ohne Rückſchläge irgend welcher
Art über die Univerſitäten Königsberg, Bonn und Heidel-
berg nach Berlin in die erſte Lehrſtelle für Phyſik, die in
deutſchen Landen zu vergeben iſt. Daß er ſeinen Weg zum
Ruhme ſo unbeirrt und unangefochten gehen konnte, ver
dankt er nicht zum wenigſten einem Kreiſe von Freunden,
mit denen er während ſeiner Studienzeit bekannt geworden
war, und es gereicht dieſen Männern, die alle ſpäter in der
deutſchen Wiſſenſchaft einen hervorragenden Rang ein-
nahmen, zu hoher Ehre, daß ſie ſtets die Ueberlegenheit
ihres Freundes neidlos anerkannten und ihm alle nur
denkbare Förderung zuteil werden ließen. Es iſt im weſent-
lichen derſelbe Kreis von jungen Gelehrten, der im Jahre
1845 die Berliner phyſikaliſche Geſellſchaft begründete.
Unter ihnen iſt in erſter Linie der ſpäter zu großer Be
rühmtheit gelangte Phyſiologe Dubois-Reymond zu nennen,
der ihm bis über den Tod hinaus ein treuer Freund blieb.
Andererſeits iſt es auch für Helmholtz charakteriſtiſch, daß
er ſich einen ſolchen Freundeskreis zu erwerben und durch
das ganze Leben zu bewahren verſtand, und dies führt
uns auf die Betrachtung ſeiner rein menſchlichen Eigen-
ſchaften. Man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß er
von dieſer Seite ebenſo groß und bewundernswert erſcheint
wie als Forſcher. Sein ruhiges, beſonnenes, ſtets freund
liches und zuvorkommendes Weſen, ſeine unbeſtechliche
Wahrheitsliebe und freudige Anerkennunng jedes Mit-
ſtrebenden, die ſtrenge Kritik, die er an ſeinen eigenen
Leiſtungen übte, die Einfachheit ſeines Auftretens, die er
ſelbſt beibehielt, als ihm Ehrungen aller Art zufielen, wie
ſie wohl noch nie zuvor einem deutſchen Gelehrten zuteil
geworden, mußten in jedem Menſchen Liebe und Hoch-
achtung erwecken, der das Glück hatte, ihn näher kennen zu
lernen. Er ſelbſt äußerte einmal in bezug auf einen ſeiner
Lehrer, den bekannten Phyſiologen Johannes Müller:
Wenn man mit einem ſolchen Manne einige Zeit zu tun hat,
ſo wird man ein ganz anderer und beſſerer Menſch das-
ſelbe haben wohl Hunderte von ſeinen Schülern ihm gegen-
über empfunden, wie auch ich aus perſönlicher Erfahrung
beſtätigen kann. Noch heute ſchlägt mir das Herz höher,
wenn ich ſeiner gedenke, und ich fühle ein gewiſſes Bedauern,
daß ich nicht immer ſo ſein kann wie er. Wer die Menſchen
kennt, wird nun deshalb nicht annehmen, daß Helmholtz
ohne Gegnerſchaft und ohne Anfeindungen durch das Leben
gegangen ſei. Ein Mann, der ſoviel Anerkennung findet,
muß notwendig den Neid der Kleineren, die deshalb immer
noch ganz reſpektable Talente ſein können, erregen, und ſo
hat es denn auch Helmholtz nicht an Gegnern, ja ſelbſt nicht
an Verleumdungen gefehlt. So lange dieſe Gegnerſchaft ſich
in ſachlichen Grenzen hielt, verteidigte Helmholtz ſeinen
Standpunkt in derſelben Weiſe, oder gab, wie das auch zu
weilen vorkam, einen begangenen Jrrtum freimütig zu;
niemals aber bediente er ſich bei wiſſenſchaftlichen Streitig
keiten einer Ausdrucksweiſe, die außerhalb der Gepflogen-
heiten der guten Geſellſchaft lag (was leider nicht von
allen großen Forſchern behauptet werden kann). Grobe
Anrempeleien, die auch nicht ganz ausblieben, pflegte er mit
Stillſchweigen zu übergehen, obgleich ſie ihn namentlich in
ſpäteren Jahren recht ſchmerzten.

Es iſt natürlich von großem Jntereſſe, dem Werden
und der Entwicklung eines ſolchen Mannes genauer nach-
zuſpüren, denn wenn auch die Genialität angeboren ſein
muß, ſo hat doch die Umgebung, in der ſie zur Entfaltung
kommt, ſicher einen großen Einfluß auf ihre Entwicklung,
ja genau genommen, können die Eltern ihren Kindern nichts
mitgeben, was nicht ſchon in irgend einer Weiſe in ihnen
ſchlummert. Jn der Tat war es Hermann v. Helmholtz
beſchieden, unter zwar materiell beſcheidenen, aber äußerſt
glücklichen Familienverhältniſſen aufzuwachſen, die ſeine
Geiſtes- und Charakterbildung nur auf das allergünſtigſte
beeinfluſſen konnten. Der Vater hatte, nachdem er in den
Befreiungskriegen als freiwilliger Jäger mitgekämpft und
nach der Schlacht bei Dresden zum Offizier ernannt worden
war, anfänglich Theologie ſtudiert, dieſes Studium aber
bald mit dem philologiſchen vertauſcht, da ſein ſtrenger
Wahrheitsſinn es ihm unmöglich machte, ſich der damals in
Preußen herrſchenden orthodoxen Richtung anzuſchließen.
Er war ein begeiſterter Anhänger des Fichteſchen Jdealis-
mus und mit dem Sohn dieſes großen Philoſophen bis an
ſein Lebensende aufs innigſte befreundet. Jm Jaher 1820
fand er eine Anſtellung als Oberlehrer am Gymnaſium zu
Potsdam und verheiratete ſich gleich darauf mit Caroline
Penne, der Tochter eines hannoverſchen Offiziers. Dies
war eine geiſtig ſehr hochſtehende Frau; namentlich wird ihr
ein ungemein klares und ſicheres Urteilsvermögen nach-
gerühmt; ſie war aber auch eine ausgezeichnete Hausfrau
und Mutter, wie die große Liebe und Anhänglichkeit be
weiſt, die ihre Kinder ihr bis an das Lebensende bewahrten.
Daß der Erſtgeborene unter ihren vier Kindern, Hermann,
ihrem Herzen beſonders nahe ſtand, verſteht ſich wohl von
ſelbſt. Dieſer war zuerſt ein ſehr ſchwächliches Kind, wuchs
aber durch die ſorgfältige und verſtändige Pflege der Mutter
und infolge ſyſtematiſch und mit großer Beharrlichkeit be-
triebener Leibesübungen zu einem geſunden und kraftvollen
Jüngling heran. Nach den im Jahre 1896 von dem da
maligen Oberlehrer des Potsdamer Gymnaſiums veröffent-
lichten Auszügen aus den Akten der Anſtalt war Helmholtz
ein ſehr guter, ja, ausgezeichneter Schüler, dem namentlich

ein geſittetes und verſtändiges Betragen nachgerühmt wird.
Von ſeinen Mitſchülern wurde ſpäter noch oft das Wohl-
wollen hervorgehoben, das er jüngeren und ſchwächeren
Kameraden entgegenbrachte. Das Abiturientenzeugnis läßt
ſeine zukünftige Bedeutung deutlich ahnen und iſt ein Denk
mal, das die Lehrer der Anſtalt und ihren Schüler in
gieichem Grade ehrt. Es zeigt übrigens, daß die Anſprüche
in der Mathematik und in den Naturwiſſenſchaften zu jener
Zeit wenigſtens am Potsdamer Gymnaſium durchaus nicht
gegen die heutigen zurückſtanden. Daß Helmholtz dieſen
letzteren Wiſſenſchaften auch als Schüler ſchon ein beſonderes
Intereſſe entgegenbrachte, verſteht ſich von ſelbſt. Zu eige-
nen Verſuchen aller Art baute er ſich aus Pappe, Garn-
rollen und dergleichen ſeine Apparate mit eigenen Händen,
ein Verfahren, das ihm ſo zur Gewohnheit wurde, daß er
es ſelbſt als akademiſcher Lehrer beibehieltund ſeine Appa-
rate erſt vom Mechaniker herſtellen ließ, wenn er durch
eigenes Probieren ihre zweckmäßigſte Form herausgefunden
hatte. Sein Wunſch war es, ſich dem naturwiſſenſchaftlichen
Studium zu widmen. Die beſchränkten ökonomiſchen Ver
hältniſſe des Elternhauſes (ein preußiſcher Oberlehrer bezog
zu jener Zeit ein Jahreseinkommen, für das ein Berliner
Müllkutſcher heute nicht einen Monat lang arbeiten würde),
machten die Erfüllung dieſes Wunſches unmöglich. Um
überhaupt ein Hochſchulſtudium, das ſeinen Wünſchen ent
ſprach, zu ermöglichen, mußte er ſich entſchließen, als Zög
ling in das Friedrich-Wilhelms-Jnſtitut zu Berlin einzu
treten, in dem zukünftige Militärärzte ihre Ausbildung ge
noſſen, die dadurch freilich die Verpflichtung übernahmen,
dem Staate eine gewiſſe Zeit lang in dieſer Eigenſchaft zu
dienen. So kam es, daß Helmholtz zunächſt ein Mediziner
ward, ſicher nicht zum Schaden dieſer Wiſſenſchaft, die er
ſpäter durch eine lange Reihe fundamentaler Entdeckungen
förderte.

Freilich wurde ihm zunächſt die freie Beſchäftigung
mit naturwiſſenſchaftlichen Problemen ſehr erſchwert, denn
in dem militäriſch geleiteten Jnſtitut war das Studium
auf das ſorgfältigſte geregelt, und die oft die Zahl ſechzig
erreichenden Wochenſtunden ließen ihm zu weiteren privaten
Studien wenig Kraft und Zeit. Von einem luſtigen Stu-
dentenleben, das manche den akademiſchen Verhältniſſen
fern ſtehende Menſchen als eine Art Bummelleben anſehen,
konnte dabei nicht die Rede ſein. Der junge Student nabm
ſeine Aufgabe vom erſten Tage an gewaltig ernſt, wie uns
noch heute die Briefe zeigen, die er allwöchentlich an ſeinen
Vater ſchrieb, in denen er dieſem über ſeine Tätigkeit und
ſeine Fortſchritte gewiſſenhaft Bericht erſtattete. Sie bilden
ein ſchönes Zeugnis für das wahrhaft ideale Verhältnis,
das zwiſchen dieſen beiden Menſchen beſtand. Bis an ſein
Lebensende nahm der Vater regſten Anteil an den wiſſen
ſchaftlichen Arbeiten des Sohnes, obwohl beider Anſichten
namentlich in naturphiloſophiſcher Beziehung oft weit aus-
einandergingen.

Jm Herbſt 1841 erkrankte Helmholtz ziemlich ernſt und
mußte länger Zeit im Lazarett zubringen. Da er hier auf
Staatskoſten verpflegt wurde, konnte er das beſcheidene
Taſchengeld erſparen, das er als Zögling erhielt; dieſe Er-
ſparniſſe verwendete er zum Ankauf eines Mikroſkops, und
mit dieſem Jnſtrument, das nach heutigen Begriffen natür
lich ſehr unvollkommen war, machte er ſeine erſten wichtigen
Entdeckungen auf dem Gebiete der Nervenphyſiologie, die
für die weitere Entwicklung dieſer Wiſſenſchaft grundlegend
wurden, und die er in ſeiner Doktordiſſertation ver-
öffentlichte.

Nachdem Helmholtz einige Zeit als Aſſiſtent an der
Charité gewirkt hatte, wurde er am 1. Oktober 1843 als
Eskadronchirurgus zu den Gardehuſaren nach Potsdarn ver
ſetzt, welche Stellung er drei Jahre ſpäter, nach beſtandenem
Staatsexamen, mit der eines Militärarztes beim Regiment
Gardes-duCorps vertauſchte. Die Potsdamer Zeit brachte
ihm nun endlich die Möglichkeit, ſich auch mit rein phyſika-
liſchen Unterſuchungen, für die er ſtets ein beſonderes
Intereſſe gehabt hatte, zu beſchäftigen, und das führte ihn
zu der folgenreichſten Entdeckung, die das neunzehnte Jahr-
hundert, das Jahrhundert der Naturwiſſenſchaften, über
haupt aufzuweiſen hat, zur Formulierung des Geſetzes von
der Erhaltung der Energie (wie man es jetzt nennt), die er
in ſeiner für alle Zeiten berühmten Abhandlung „Ueber
die Erhaltung der Kraft“ niederlegte. Wir wiſſen jetzt, daß
dieſes wichtige Geſetz, auf das ſich im weſentlichen die
ſtaunenerregende Entwicklung der moderen Naturwiſſen-
ſchaft aufbaut, bereits ſechs Jahre früher von Robert Mayer
erkannt und veröffentlicht worden war, ohne daß Helmholtz,
ja, überhaupt weitere wiſſenſchaftliche Kreiſe davon etwas
erfahren hatten, aber abgeſehen davon, daß ſo fundamentale
Entdeckungen faſt immer, wenn die Zeit dafür reif iſt in
verſchiedenen Köpfen nahezu gleichzeitig auftauchen, bleibt
Helmholtz' Verdienſt beſtehen, da das Geſetz von der Erhal-
tung der Energie durch ihn zweifellos zuerſt zu allgemeiner
Anerkennung gelangte, und das lag daran, daß er imſtande
war, ſeine Gültigkeit mit Hilfe mathematiſcher Methoden
ſicher zu begründen, eine Fähigkeit, die ſeinem Vorgänger
Robert Mayer ganz abging. Uebrigens hat Helmkholtz
ſpäter jede Gelegenheit wahrgenommen, um die Priorität
Robert Mayers (wie auch die Verdienſte des Engländers
Joule um dasſelbe Geſetz) öffentlich anzuerkennen, was bei
einem Manne von ſeiner Geſinnung, dem es ſtets nur um
die Wiſſenſchaft und nie um ſeine eigene Perſon zu tun war,
etwas Selbſtverſtändliches iſt. Daß Helmholtz mit ſeiner
Abhandlung ſchnell durchdrang, hatte er hauptſächlich dem
Freundeskreiſe aus der phyſikaliſchen Geſellſchaft zu danken,
der ſeine Gedanken ſofort verſtand und weiter trug, während
Robert Mayer, der vom Verkehr mit Männern der Wiſſen-
ſchaft faſt völlig abgeſchnitten als Arzt in Heilbronn lebte
in dieſer Beziehung ſehr viel weniger glücklich daran war.

e



Mitglieder dieſes Freundeskreiſes waren es auch, die ver
anlaßten, daß er im Jahre 1848 zum Lehrer der Anatomie
an der Kunſtakademie in Berlin und ein Jahr ſpäter in
eine außerordentliche Profeſſur für Phyſiologie der Univer
ſität Königsberg berufen wurde, welche letztere bald darauf
in eine ordentl verwandelt wurde. Von nun an ging
ſein Weg immer vorwärts und aufwärts, und es vergeht

kaum ein Jahr, in dem er nicht die Welt durch irgend ein
neues, wichtiges Forſchungsergebnis in Erſtaunen ſetzt.

Fortſetzung folgt.

Preußens deutſche Sendung
Sittlicher Niedergang.

Von Dr. Carl Siegmar Schultze Baron von Galléèra.
IV.

Als der Däne Profeſſor Henrik Steffens in den
Oktobertagen 1806 in Halle die r Truppen auf dem
Durchmarſch ſieht, Ggt er ſich ſehr abfällig über dieſe. Keiner-
lei Begeiſterung hekrſche in den Reihen der Soldaten, ſie 83
eingeroſtet, ohne Uebung, ohne Drill, und ihre Generale ſeien
Bramarbaſſe. Grauſame, entwürdigende Strafen hielten äußer-
lich die Armee noch zuſammen, aber der Geiſt ſei tot. „Der
preußiſche Soldat, der W e Mietling, genoß unter dem
Volke keine Achtung. Die Furcht vor Strafe kämpfte allein mit
der vor den Gefahren des Krieges, kein großes nationales Inter
eſſe durchdrang ihn.“

Worauf ſoll ſich der Staat ſtützen, wenn ſeine beiden Grund
ſäulen, Heer und Beamtentum, verfault ſind? Gr bricht un-
rettbar zuſammen. Jena und Auerſtedt waren die natür ehe
Folge dieſer Zuſtände. tut erſchreckend aber iſt das Vilo,
das Neithart von Gneiſenau entwirft von der ſittlichen
Verkommenheit in der Armee. Er ſchreibt nach der Niederlage
von Jena und Auerſtedt: „Wenn man den unſoldatiſchen Geiſt

ich meine hier nicht gerade perſfwichzg Mut der Offiziere
und Gemeinen unſerer Armee, ihre Kriegsungewohntheit und
ihr Vertrauen 7 fein ausgezirkelte Evolutionen, ihr Sträuben
gegen neue, weſentliche Einrichtungen, ihre Abgeneigtheit,
dem Zeitgeiſte nachzugeben und eine veraltete Taktik zu verlaſſen,
und die Zuſammenſetzung der Anführer ſo kannte als ich, ſo
konnte man den Ausgang der Sache wohl ahnen.“ Aber die
Armee ruhte nicht nur auf den Lorbeeren des Großen i
aus, ſie tat ihr möglichſtes, vollkommen zu verwahrloſen. Es ſe
erlaubt, näher auf Gneiſenaus Denkſchrift über den Krieg von
1806 einzugehen.

„Die Unfähigkeit des r von Braunſchweig, einen
ſoliden Feldzugsplan zu entwerfen, die ſeinem Alter ſo ungewöhn
liche Unentſchloſſenheit, ſein Feldherrnunglück, das Mißtrauen
der Armee in ihn, die Uneinigkeit der Koryphäen des Generalſtabes, die Neutraliſierung eines der fähige Mitglieder des

ſelben, unſere des Kriegs entwohnte Armee, der beinahe in allen
Zweigen tbare Mangel an Vorbereitung zu demſelben, die
in den ſeitherigen Friedensjahren zur Tagesordnung e
Beſchäftigung mit nichtswürdigen der Elementar-
taktik, für die Schauluſtigkeit des Publikums erfunden, unſer
Rekrutierungsweſen mit allen ſeinen Exekutionen, nur einen
Teil der Nation zu den Waffen verpflicht deſſen Dienſtzeit
über die Gebühr verlängerte, der n mit Widerwillen diente
und nur noch durch Di n zuſammengehalten wurde unſer
Populationsſhſtem, das dem Soldaten erlaubte, ſich mit einer
Familie zu belaſten, deren Ernährung, wenn ihn der Krieg von
ſeinem Herd abrief, meiſt der Wohltätigkeit des Publikums über
laſſen blieb, und deren ickſal oft dem bekümmerten Vater das
Ende des Krieges wünſchenswert machte; das Beurlaubungs-
weſen, das den darauf mit ſeinen Einkünften angewieſenen
Kompagniechef verleitete, den noch wenig diſziplinierten Rekru
ten in ſeine Heimat zu entlaſſen; die ſchlechte Verpflegung
unſerer Regimentsartillerie, die niemals der reitenden Artillerie
der Franzoſen ſich entgegenſtellen konnte; die ſchlechte Be
ſchaffenheit r en; die Untauglichkeit der meiſten
unſerer Generale, und, um alles zu erfaſſen, unſer Eigendünkel,
der uns nicht mit der Zeit fortſchreiten ließ, preſſen dem Patrio
ten ſtille Seufzer aus, und nur in den Geiſt der meiſten u
Offigiere ließen ſich noch Hoffnungen ſe Ueberdies ahmte
man von den franzöſiſchen Einrichtungen gerade diejenige nach,
die man hätte vermeiden ſollen, nämlich ArmeeEinteilung
in Diviſionen, ohne zu bedenken, daß man nicht fähige Generale
enug hatte, dieſe Diviſionen zu befehligen, und anſt wie die

anzoſen, den Diviſionen nur wenig Kavallerie beizugeben,
dieſe hingegen in großen Maſſen zuſammenzyhalten, um damit
irgendwo einen entſcheidenden lag anszuführen, zerſtückelteman auch ſo daß ſie nachher d eine raſte Wir
kung tun konnte. Unter dieſen Auſpizien begann r Kriwozu der Plan den übrigen Vorbere entſprach.“ veſt
dieſer moraliſch ſehr ins Vanten eratenen, igit volllommener

ſtrategiſcher und taktiſcher Unbegabtheit au ichneten Armes
z man nun auf die Schlachtfelder von alfeld, Jena und
uerſtedt den kampfgeübten Truppen eines ſiegesgewiſſen

Kaiſers entgegen.
Der Ausgang des Waffengangs war ſ vorher denkenden

Männern nicht unbekannt. Vernichtend geradezu waren aber die
Folgen! „Nie verſank eine Armee in eine ſolche Auflöſung.“
Alle r ſchwand. Die geſchlagenen Truppen en
ſich nach De eburg zurück. „Ein großer Teil der Leute hatteſich indeſſen ſelbſt in un Heimat beurlaubt, und nach mehreren

koſtbaren Tagen gelangte man endlich zu dem Entſchluß, das,
was noch vorhanden war, zuſammenzutrommeln und auf das
Glacis zu lagern.“ Nun aber fielen die Feſtungen, aus Feig-
heit. „Um unſer noch zu vergrößern, mußten die gefallenen Feſtungen m abgelebken, feig x und ſchlegt

denkenden Kommandanten verſehen ſein. Sliettin war ſünd-
licher Weiſe nicht zum beſten verſehen. Man hatte ſich lange
darüber geſtritten, an welchen ſchicklichen Orten neue Feſtungen

werden ſollten, und hatte zum Teil die alten darüber
vergeſſen. Namentlich war in Stettin die Kontreeskarpe
verfallen, keine Palliſaden vorhanden, und ſogar fehlte das hin
längliche Geſchütz.“ Aber doch hätte mit einigem guten Willen
die Feſtung gehalten werden können. Trotzdem ergab ſich der
Gouverneur am 209. Oktober auf die erſte Aufforderung weniger
Chaſſeurs. „Noch ſchändlicher fiel das ſchöne, wohlverſehene
Küſtrin, ſ hochwichtig durch ſeine Lage“, am 1. November.
Eine Woche ſpäter, am 8. November, kapitulierte auch Magde-
burg, trotz ſeiner Beſatzung von 94 000 Mann und reichen
Kriegsvorräten. Von der beſiegten Armee entwirft Gneiſenau
folgendes Bild: „Der Geiſt unſerer Armee iſt verſchlechtert, die
Unfähigkeit mehrerer Generale r kein Zutrauen von
unten, keine Willenskraft und keine Fähigkeiten von oben. Die
noch helfen könnten, haben nicht mehr die Mittel dazu. Kleinmut herrſcht beinahe überall, und das Zeitalter ift t kraftlos,

daß die Jdee, mit Anſtand zu fallen, für eine poetiſche Exaltation
gilt. Ob eine neue Dynaſtie über die baltiſchen Länder herrſchen
ſoll, iſt nicht dem Pöbel allein, nein, auch Männern in hohen
Aemtern geh Jeder will nur ſich und ſeine Genüſſe
retten, und dem Ehrliebenden bleibt nichts übrig, als diejenigen
zu beneiden, die auf dem Sekt blieben. Wohl kann
unter gewiſſen Vorausſetzungen die Monarchie noch gerettet

n, allein die Schande der Armee, die infolge verſchuldeter
nfälle g. einem Nichts dahin bleibt unvertilghar. So

r der Geiſt der Offiziere unſerer Armee iſt beinahe vernichtet.
ehrere haben ſich freiwillig gefangen nehmen laſſen, und

haufenweiſe boten ſie ihre Kapitulation dem Feinde an, da es
in ihrer Macht ſtand, ſich zu retten.“
Und ſo war es, von oben bis unten, ein elendes und klein
liches Geſchlecht von Feiglingen und Jämmerlingen, verſunken in
Knechtsſinv und Genußſucht. ohne den eigenen Antrieb aur Reckt verwandeln können. r glauben

großen Tat, die den Menſchen neben den Menſchen ſtellt im
Kampf um die Majeſtät und den Stolz des Menſchentums. Un
wahr und Anbeter der großen Lüge im innerſten Herzen, wurden
die Kleinen treulos gegen 4 ſelbſt. Da ſie nicht in ihrer
eigenen, verkümmerten Bruſt die hohe ſittliche Kraft fanden, den
Bonapartismus, in welcher Form auch immer er auftrat, von
ſich zu werfen, mußte Bonaparte ſelbſt kommen, ſie zu knebeln
und in eiſerne Feſſeln zu ſchlagen. Auf daß Preußen ſeine
deutſche ndung wiedererkannte, mußte es geläutert werden
durch ſchwerſte Prüfung. Es mußte geopfert werden, auf daß es

ſein Opfer die große Schuld ſühne, die ein verſunkenes und
verrottetes Geſchlecht auf den deutſchen Namen geladen hatte.
Und ſchon ſchien die große Schande von Jena und Auerſtedt, die
die tiefe, ſittliche Verworfenheit vor den Augen der geſamten
Welt aufdeckte, Preußen nicht nur ſelbſt allein zu vernichten

auch alle die, die ihre deutſchen Hoffnungen au
en einſt blühenden und mächtigen Staat Friedrichs des roh

geſetzt hatten. „Alle Hoffnung, die in Deutſchland auf die
c e Macht gegründet war, ſah man verſchwinden. Als

ieſe vernichtet war, erzeugte ſich eine Abneigung der deutſchen
Staaten, die immer mächtiger ward“, ſchrieb ſpäterhin Henrik
Steffens. Jn ſchwerem Ringen mußte Preußen ſich allmählich
das Vertrauen deutſcher Nation wiedererwerben.

Langſam nur ging der Gene x hatten Noch
im Jahre 1808 klagt Gneiſenau über die Ho u und Ober
flächlichkeit, die allerorts in Zivil- und Militärkreiſen herrſche.
Die Verzweiflung der Edlen und Großen iſt grengenlos. Noch
von Kolberg aus ſchrieb Gneiſenau am 27. Mai 1807 an ſeinen
Freund, den Geheimen Finanzrat Beguelin: „Was können wir
glauben, was ſollen wir hoffen, was müſſen wir tun? Dieſe
drei Kantiſchen Fragen laſſen ſich füglich auf uns anwenden.
Wenn nur der Deutſche kraftvoller wärel So aber iſt er dumm,
glaubt den franzöſiſchen Vorſpiegelungen, trägt wie ein Zaſttier,

ſtatt daß er ſich erheben ſollte mit Dreſchflegeln, Miſtgabeln und
Senſen, und damit die Fremdlinge von unſerem Boden ver-

iilgen. Freund, wir haben mit einer elenden Generation zu
tun, und es verlohnt ſich wahrlich nicht, für ſolch ein Volk eine
gute Regierungsform zu finden. Der rauheſte Deſpotismus iſt
gut genug für ſie. Hier und da iſt noch das Aufflimmern des
heiligen der Reſt iſt ein ausgebranntes Caput mortuum.
Und die höheren Stände ſind verdorben. Darauf iſt auch nicht
viel zu rechnen. Greifen Sie um ſich, mein Freund, blindlings,
in Jhrer Nähe, und Sie werden immer zehn Egoiſten oder
Spitzbuben greifen gegen einen ehrlichen, kraftvollen Mann. Ob
denn das immer ſo geweſen iſt?“

Ein Jahr ſpäter, am 6. Mai 1808, ſchreibt Gneiſenau an
ſeinen Kameraden Wiesner, einen in franzöſiſcher Gefangenſchaft
befindlichen Hauptmann. Das lange Garniſonleben ſei allein
verantwortlich für die Ertötung des kriegeriſchen Geiſtes durch
Weichlichkeitt, Vergnügungsſucht und Genußliebe. „Die ganze
Nation muß durch die Schule des Unglücks gehen, und entweder
L wir an dieſer Kriſe, oder es geht, wenn wir bitteres

lend durchgangen haben, und unſere Gebeine nicht mehr ſind,
etwas Beſſeres daraus hervor.“ Jn Zivil und Militär herrſche
nur Egoismus, jeder betrachte ſeine Departement als die heilige
Bundeslade, an die keine unheilige Hand rühren dürfe. Kön
nexionen allein ſeien maßgebend, einer ſuche den andern zu
übervorteilen. Faſt ſtänden der König und die Königin nur noch
allein moraliſch aufrecht im Streite der Meinungen. Nur Krieg,

rter Krieg und Entbehrungen können di in Materialismus,
berflächlichkeit und Luxus erſchlafften Menſchen umſchaffen.

Der obere Offizier ſuche ſich ſeine Einkünfte zu bewahren, der
jüngere ſich zu ſchniegeln und ein untätiges Leben zu ver
ſchwenden. Nur auf Aeußerlichkeiten legen dieſe Herren Wert.
„Ein mit Ketten, edlen Metallen und Quaſten vergzierter Tſchako
ziert das Hahnenkammhaupt; die e vertreten die Stelle des
Kammes. Ein kiſſendick ausgepolſterker, nur bis an das Ende
des Geſäßes reichender Rock, an dem der Kragen mehr Tuch-
aufwand erfordert als die Schöße, umſchnürt den Leib; dann
olgt eine ſchwarze, mit 14 Dutzend pfen verzierte Reitoſe als groſes Koſtüm. Ein affektierter Gang, eine in hohen

nen intonierte Rede, Verachtung der übrigen Welt; reine Un
wiſſenheit in allen wiſſenswerten Dingen und hohe Präten
ſionen, dies ſind die Bezeichnungen eines großen Teils der Offi-
giere, die noch auf den Beinen ſtehen.

Von dieſen Leuten war nichts zu erwarten. Andere Kräftemußten kommen, die ſall und träge Maſſe aufzurütteln, au

Nicht der h Beamte und der preußiſche
oldat waren berufen, Preußens Ehre zu befreien aus dem

Kerker des Diktators, dies allein vermochte die deutſche Perſön
lichkeit mit dem preußiſchen Staate zuſammen!

Chriſtlich- nationale KArbeiterbewegung
Von D. Reinhard Mumm, M. d. R.

„Die chriſtliche r e r rr und ihr Vormarſch wird unaufhaltſam ſein“, ſchreibt das „Zentralblatt der chriſt
ichen Gewerkſchaften“ in ſeiner vorletzten Nummer. Selbſt

die ſozialdemokratiſche „Rheiniſche Zeitung“ muß in Nr. 132
bekennen: „Wir müſſen verzeichnen, daß die chriſtliche Or
ganiſation im letzten Jahre ihre Poſition mehr oder weniger
ſtärken konnte. Typiſch dafür ſind die Ergebniſſe der Be
triebsratswahlen in einzelnen Teilen des Rheinlandes.
Die chriſtlichen Verbände gewinnen Sitze, die Freien
ſchaften hatten Einbußen“. Feindes Lob klingt!

Zweieinhalb Millionen umfaßt jetzk der
Deutſche Gewerkſchaftsbund: Arbeiter, Angeſtellte und Beamte. Es gibt kein gewaltigeres geiſtiges Ringen in den
Maſſen, als es das zwiſchen der chriſtlich- nationalen und der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung iſt; alle anderen Or
ganiſationen ſind demgegenüber an innerer Kraft und an
äußerem Umfang minder bedeutend.

Die internationalen Beziehungen wer-
den von den chriſtlichen Gewerkſchaften ſchon wieder eifriFpſle So tagte unlängſt ein „internationaler Korgreß

r tlichen Textilarbeiter“ in Düſſeldorf, auf dem
Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, Tſchecho-Slowakei, Elſaß-
Lothringen, Schweiz, Luxemburg und die Niederlande ver
treten waren. Die chriſtlichen Textilarbeiterverbände in
den europäiſchen Feſtlandsſtaaten zählen heute rund 360 000

eitglieder gegenüber 62 098 im erſten Jahre, 1914. Ein
timmig wurde Düſſeldorf zum Sitz des internationalen

Verbandes gewählt.
Die Folgen der Seldenkwertung haben naturgemäß die

ewerkſchaftlichen Organiſationen leichter überwunden als
e reinen Geſinnungsvereine. Trotz der ſtark geſtiegenen

Beiträge wachſen die Mitgliedergziffern; z. B. hat der chriſt
liche Metallarbeiterverband (Duisburg- Stapeltor 17) jetzt
nicht weniger wie 70 000 Mitglieder allein im Ruhrrevier.
Auf ihrer letzten Bezirkskonferenz gelobten dieſe 70 000
deutſchen Arbeiter „im Hinblick auf die Gewaltmaßnahmen
des Feindbundes unverbrüchliche Treue zum Deutſchtum.
Die chriſtlich organiſierten Metallarbeiter werden ſich durch
keine noch ſo drückende 8wangsmaßnahmen in dieſer Treue
und Hingabe an unſer Volk und Vaterland irre machen
laſſen. Die deutſche Regierung verſichern wir jeglicher
Unterſtützung und ſind der feſten Ueberzeugung, daß die
Zwangsmaßnahmen der Gegner zwar neue ſchwere Leiden
für unſer Volk mit ſich bringen, aber niemals Unrecht in

an den Sieg der

Gerechtigkeit und an die Zukunft unſeres deutf
Der gleiche Geiſt waltete auf der Betzdorfer
ſammlung des Gewerkvereins cchriſtlicher BeDeutſchlands. ineEs iſt ſehr beachtlich daß gerade in den letten
die chriſtlich nationalen Organiſationen ihre Mit
in evangeliſchen Schichten gemehrt haben Sie
einer beachtlich veränderten Stellung der deutſche
geliſchen Kirche gegenüber den chriſtlichen Gewent
geführt. Wie ſchon der deutſch evangeliſche Kirchen
den Eſſener Gewerkſchaftskongreß in waärmſter
ſapt hat, ſo hat neuerdings der Präſident de
chen Oberkirchenrates in Betlin, der allſeits ReſhMöller, dem die Verhandlungen des Kongreſ t

Abhandlung über die Arbeitsgemeinſchaft zuge n
der Leitung des Geſamtverbandes, dem Miniſterprif

Stegerwer re Arten„Jn hoher Anerkennung der geiſtigen Höhenlo
der Druckſachen und vornehmlich auch der großane
und tiefgehenden Vorträge auf dem Kongreß un
ausſprechen, daß die Grundgedanken der
n des wärmſten Verſtändnißer evan ren Kirche Deutſchlan
wiß ſein dürfen Die furchtbare Not des
landes wird es immer mehr zur Gemeinüberzeugder evangeliſchen Kirche machen, daß nur auf e
lage chriſtlicher Geſinnungsgemeinſchaft der Arbet,
und Arbeitnehmer die wirtſchaftlichen und ſozialen g.
ſätze ihren Ausgleich finden können ja mehr noh
nur auf dieſer Grundlage der für unſeren Wieden
uns ſo bitter notwendige innere Friede wiedergen
und unſer Volk eine wahre innere Erneuerung un
Rettung ſeiner alten chriſtlichen und deutſchen 9
e e Ferd ſegne an de Se

err ſegne u die BemühungenVerbandes und die Millionen tapferer n
Frauen, die dafür ihre ganze Begeiſterung und
e Du he Stegerwalt

utſche“, rwalds neue Tageszeitungmerkt dazu: „Es iſt in ſehen Peß erfteulig d

ob erſte e KirchenbehördeGrundgedanken unſerer Beſtrebungen
er g u ich dürfen wi

elleicht n wir daran die Hoffnung knüpfen
die evangeliſche Kirchenregierung mehr als
Pfarrer auf die ſozialen Notwendigkeiten unſerer Zeit h
weiſt und ſie durch Kurſe und Darbietung von VLiterahn
ſogialer Tätigkeit befähigt. Auch müſſen die evangelſſ
Jünglingsbündniſſe Deutſchlands, ſowohl die der d
männerwelt wie der Jungfrauenwelt durch die Leiter i
Vereinigungen bei den Zuſammenkünften und in den d
desorganen immer wieder auf die cheiſtlichen Gewerkſch
hingewieſen werden. Der Kampf und die Seelede
jungen Angeſtellten und Arbeiters un
r Arbeiterin wird meiſtens auf der Arbeit
tätte entſchieden. Geht die Jugend dort an

Sozialdemokratie verloren, ſo war die bisherige Arbeit
Jünglings und Jungfrauenvereine zum größten Teil v
geblich. Deshalb liegt die Unterſtützung der chriſtlichen d
werkſchaften im eigenſten Ipreſe der Kirchen. Dem Ehe

liſchen Oberki rat ſind wir für ſeine Kundgehn
ankbar. Wir erhoffen von der Zuſammenarbeit der ſtatt

ſittlichen Kräfte, die ſich in unſerer Bewegung finden, teh
viel Gutes für Volk und Vaterland.“

Die Künſte des Herrn Kellerman
Ottokar l v. d. March teilt

Auguſtheft der t denneuerung 3 ehmanns Verlag, R
chen) eine ſehr niedliche Tatſache mit:

Zwei Bücher hat er geſchrieben, der Herr Kellerman
und ſofern ſich das Blättchen wieder wendet, wird er geri
noch ſchreiben ein drittes Kunſtſtück für ihn! Daß ein

nach rechts geſchrieben iſt betitelt:

Der Krieg im Argonnerwald,
das andere nach links geſchrieben trägt den Tueh

Der neunte November.
Das zuerſt genannte hat ein Vorwort, und zwar ben

deutſchen n Das zuletzt erwähnte en
behrt eines Vorworts. es, daß es ſinnbildlich die frei
g zum Ausdruck bringen will, ſei es, i
mann zu viel Mühe machte,
Tüchtigen, an denen die deutſche Republik ſo reich iſt, der
allerrichtigſten herauszuklauben. Vielleicht auch, weil der
allerrichtigſte, der Heilige und Märtyrer, wie ihn Norij
Lederer im „Revolutionär“ nennt: Liebknecht nicht mehr
unter den Lebenden weilt. Denn ſo gut wie dem Kron
prinzen das Kriegsbuch gefiel, das er bevor und befür
wortete, ſo gut hätte das Umſturzbuch Liebknechten gefallen
müſſen. Der Kellermann verſteht es aus dem Effekt, ein
mal ein Kriegskellermann, ein andermal ein Revolnlions
kellermann zu ſein.

Möge er für ſich ſelbſt reben:
Alſo ſpricht Kriegskeller- Alſo ſpricht der Revolution

e 47 Argonnerwalde: kellermann am 9. e
Unſichtbar weht die heilige ell en dahne v lands ar o mer en m

em Argonnerwalde tend ſlattert die rote Fahne
ge? Feren r e T Grguſomen d

n e e8 elden erſcheinen e Vermeſſenen die die Wlac ia
eſchlechter werden ſie in Völker lenkden, wird ſie ver

Geſängen verherr- gehren die nene Sonne

a Di ichte reEin Hurra den Argon- e h
nenkämpfern, Mann m e eros verzeichnet
Mann! n Hurra i der Menſchen als Fackeln

um
tieren

und Generalen! b i Rihren r r m e deckte S er. b e f. en.

ibren
lichen

rern! Auch d erenWas ſie, die Tapferen und e e
hnen vollbringen, ver den ren rei e n in.n können: wiſſen, t Serieſen

wofür ſie es tun. ame
Bedarf es noch eines „Kommentars“?

nicht jedes weitere Wort müßte den Eindruck
ſchwächen.

Leſer möge ſich einen Vers dazu machen er

an
Was man zu dergle ſollfrgleichen ſagen e c

auch die richtige Bezeichnung für Herrn Kellermann finden
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